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über die Jahre 19101912. 


N Zugleich als Erinnetungsſchriſt an die Erweiterung 
und e der ee Ne 


Im Auſtrage bes Kuratoriums 
verfaßt von 


un Direktor Dr. €. w. Braun. 


0 48 Abbildungen. 


Raiſer Franz Joſef⸗Muſeum für 
Runft und Gewerbe in Troppau. 
(Schleſiſches Land esmuſeum.) 


Tätigkeitsbericht 
über die Jahre 1910-1012. 
Zugleich als Erinnerungsſchriſt an die Erweiterung 


und Neuaufſtellung der Muſeums⸗ Sammlungen 


Im Auſtrage des Kuratoriums 
verfaßt von 


Direktor Dr. E. W. Braun. 


Mit 48 Abbildungen. 


Troppau 1913. 
Selbſtverlag des Kaifer Franz Joſef⸗Muſeums für Kunſt und Gewerbe in Troppau. 
Druck von E. Weyrich Witwe Nachfolger Karl Skrobanek, Troppau. 
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Raiſer Franz Joſef⸗ Muſeum für Runſt u. Gewerbe 
in Troppau. 


Protektor: 


Sr. Durchlaucht der regierende Fürſt und herr Johann II. von und 
zu Liechtenſtein, herzog von Troppau und Jägerndorf, 
Ritter des Ordens vom goldenen ließe, Ehren⸗Bailli des 

ſouver. Johanniter⸗Ordens, Großkreuz des Stephan⸗Oroͤens, 
Ritter des königlich bairiſchen St. hubertus⸗Ordens, erbliches 
Mitglied des Herrenhaufes des öſterreichiſchen Neichsrates, 
Ehrenmitglied der kaiſerlichen Akademie der Wiſſenſchaſten 
in Wien etc, etc. ete. 


Kuratorium: 


Ehrenmitglieder: Se. Exzellenz Heinrich Sraf von Lariſch⸗ 
Meennich, k. u. k. Geheimer Rat und Kämmerer, Landes⸗ 
hauptmann von Schlefien, Mitglied des herrenhauſes, Ritter 
hoher Brden etc. etc. 

Dr. Max Menger, hof⸗ und Gerichtsaoͤvokat in Wien, geftorben 
am 30. Auguft 1911. 

Se. Exzellenz Joſef Graf Thun⸗Hohenſtein, k. u. k. geheimer 
Rat und Kämmerer, von 1899 bis 1905 Landespräfident in 
Schleſien, Ritter hoher Orden etc. in Wien. 

Se. Exzellenz Max Graf Coudenhove, k. u. k. geheimer Rat, 
k. k. Landespräfident von Schlefien, in Troppau. 

Se. Exzellenz hans Graf Wilezek, k. u. k. geheimer Rat und Käm⸗ 
merer, Mitglied des herrenhauſes, Ritter hoher Orden etc. etc. 


Präfident: heinrich Janotta, Mitglied des herrenhauſes, Ritter 
des Ordens der Eiſernen Krone III. Klaffe und des Franz Joſef⸗ 
Ordens, k. k. Kommerzialrat, Landtagsabgeordneter, Präſi⸗ 
dent der handels⸗ und Gewerbekammer für Schleſien, Präſi⸗ 
dent der Troppauer Zuckerraffinerie⸗Aktien⸗Geſellſchaſt in 
Troppau ete. 

Dizepräfident: Leonhard Ponizil, kaiſerlicher Rat, Ritter des 
Franz Fofef-Ordens, Beſitzer des goldenen veroienſtkreuzes 
mit der Krone, Laienrichter, Dizepräfident der Handels: und 
Gewerbekammer für Schlefien, Kaufmann in Troppau (ge- 
ſtorben am 1. April 1911). 

Dizepräfident: Auguft Laßmann, k. k. Kommerzialrat, Ritter 
des Franz Joſef⸗Ordens, kaiſerlicher Rat, Vizepräfident der 
Handels⸗ und Gewerbekammer für Schlefien in Troppau (feit 
16. Mai 1911). 

Kuratoren: Georg Freiherr von Bees und Chroſtin, k. u. k. Käm⸗ 
merer, Gutsbeſitzer in Wien. 

Dr. S. Eibuſchitz, Advokat in Troppau. 

Ferdinand Fixek, Kaufmann, Handelstammerrat in Teſchen. 

Dr. Robert Freißler, Sekretär der Handels: und Gewerbekammer 
für Schleſien, Ritter des Franz Joſef⸗Oroͤens und Reichsrats⸗ 
abgeordneter in Troppau. 

Alois Gelöner, Baumeiſter, handelskammerrat in Troppau lſeit 
11. Oktober 1912). 5 

Florian Gödel, Photograph in Troppau. 

Oswald Görtz von Aftein, k. k. Landesregierungsrat, Ritter des 
Franz Joſef⸗ Ordens, in Troppau (bis Oktober 1912). 

Franz Hauer, Direktor des vorſchußvereines in Troppau. 

Dr. Joſef Hartig, Sutsbeſitzer in Mladetzko. 

Joſef hatſchek, k. k. Kommerzialrat, Ritter des Franz Joſef⸗Ordens, 
handelskammerrat, Jutefabrikant in Troppau. 

Dr. Alexander hirſch in Troppau. 

heinrich Kinzer, k. k. Fachſchuldirektor in Jägerndorf. 

Walter Kudlich, k. k. Landesgerichtsrat, Landtags abgeoroͤneter, 
Bürgermeiſter der ſchleſiſchen Landes hauptſtadt Troppau. 

Andreas Kulisz, k. k. Landesregierungsrat in Troppau (feit No⸗ 
vember 1912). 


Dr. hans Graf Lariſch⸗Mönnich, k. u. k. Kämmerer, Landtags: 
abgeoròͤneter in Wien. 

Johann Lorenz, Beſitzer des goldenen verdienſtkreuzes mit der 
Krone, Inſpektor, Gemeinderat in Troppau. 

Theodor Morawski, k. k. Kegierungsrat in Bielitz. 

Theodor Quittner, Tuchfabrikant, handelskammerrat in Troppau. 

Camillo Graf Razumovs ky, Komtur mit dem Stern des Franz Joſef⸗ 
Ordens, Ritter des Oroͤens der Eiſernen Krone III. Klaſſe, 
k. k. Statthaltereirat a. D., Gutsbeſitzer etc., in Troppau. 

Alois Regenhart, Ritter des Ordens der Eiſernen Krone III. Klaſſe 

und des Franz Joſef⸗ Ordens, k. u. k. Hoflieferant, handels⸗ 

kammerrat, Ind uſtrierat, Leinen⸗ und Ddamaſtwaren⸗Fabrikant 
in Freiwald au. 

Franz Srb, Ritter des Joſef⸗Ordens, k. k. Baurat in Teſchen. 


Direktor: dr. phil. Edmund Wilhelm Graun, Ritter des Franz Joſef⸗ 
Ordens, Mitglied des Denkmalrats und Konſervator der Zen⸗ 
tralkommiſſion für Schleſien, in Troppau. 

Raffeverwalter: Theodor Quittner, Tuchfabrikant, handels⸗ 
kammerrat, Mitglied des Kuratoriums, in Troppau. 

Leiter des offenen Zeichenſaales: k. k. Profeſſor Joſef Pindur 

in Troppau. 


Chronik des Muſeums und Ausftellungen. 


1910. 


Bereits im letzten Jahresberichte wurde darauf hingewieſen, 
daß die Ausſtellungstätigkeit des Muſeums durch den zunehmenden 
Platzmangel bedeutend geſtört wurde. Dies war im Jahre 1910 in 
noch ſtärkerem Maße der Fall, fo daß während desſelben nur einige 
kleinere Expoſitionen, die wenig Kaum beanſpruchten, veranſtaltet 
werden konnten. 

Glücklicherweiſe hat aber auch das Jahr 1010 in jeder Beziehung 
dem Mangel abgeholfen, indem die handels⸗ und Gewerbefammer 
für Schleſien am 23. Oktober feierlich den Einzug in ihr neues, vom 
Architekten Leopold Bauer geſchaffenes monumentales Prachtge⸗ 
bäude beging. Dadurch wurden die bisher von der Kammer inne⸗ 
gehabten 6 Räume des erſten Stockwerkes, ſowie der Saal end ⸗ 
gültig für die Muſeumszwecke frei und es konnte an deren Adap⸗ 
tierung geſchritten werden. Es war deshalb notwendig, die Samm⸗ 
lungen für mehrere Monate zu ſchließen, um eine ſyſtematiſche Neu⸗ 
aufſtellung oͤurchführen zu können. 

Die Hauptarbeit des Muſeums, was das Ausftellungswefen 
betrifft, erſtreckte ſich im Jahre 1910 auf die Fuſammenſtellung und 
das Arrangement der ſchleſiſchen Abteilung der großen internatio⸗ 
nalen Fagdausftellung zu Wien. Es wurde eine äweiteilung des 
Materials in der ſchleſ. Abteilung vorgenommen. Herr Öberforftrat 
hans Seiler, der vorſtand des ſchleſ. Landesforſtamtes, übernahm 
es, die rein jagoͤlichen Objekte zu ſammeln, während dem Direktor 
des Kaiſer Franz Joſef⸗Muſeums die Aufgabe oblag, für eine ent⸗ 
ſprechende Vertretung der kunſt⸗ und kulturhiſtoriſchen Objekte zu 
ſorgen. 

Was diefelben betrifft, fo wurde verſucht, duch eine Anzahl 
ausgewählter, möglichſt verſchiedenartiger Objekte aus ſchleſiſchem 
Beſitze, die entweder Waidgeräte waren oder durch ihre Darſtellung 
mit der Jagd zuſammenhingen, eine Art von retroſpektiver Revue 


zu geben. Die aus ſteinzeitlichen ſchleſiſchen Abfallgruben gewonne- 
nen hirſchgeweihſtangen, die zum Teil bearbeitet find, Anochen vom 
Ur, die man zum Zwecke der Markgewinnung zerſchlug, verraten, 
welche Tiere man mit Vorliebe jagte; die Speere ſowie die Pfeil- 
ſpitzen aus Feuerſtein und Bronze veranſchaulichten die dabei ange⸗ 
wandten Waffen. Außerordentlich intereſſant war ein großes graphi⸗ 
tiertes Gefäß aus dem Breslauer Muſeum lälteſte Steinzeit), das 
einen trefflichen Einblick in das Leben der damaligen Schlefier ge⸗ 
währte, indem es in den neun Feldern eines Fickzackbandes eine 
Birfhjagd zeigte. Zwei der Jäger find beritten, das Wild bilden ein 
ftarker und zwei ſchwache Hirſche, ferner ſehen wir Jäger zu Fuß, 
im Begriff, einen Pfeil mit einem Bogen abzuſchießen uſw. Trotz der 
überaus primitiven Art der Technik und Schilderung iſt die Dar⸗ 
ſtellung von einer gewiſſen natürlichen Lebendigkeit und Friſche. 

Die Renaiffance ſowie das 17. und 18. Jahrhundert find Blüte- 
perioden des Jagoͤweſens geweſen. Zahlreiche bildliche darſtellungen 
in Kupferſtich und Glmalerei bezeugen uns das friſche frohe Treiben, 
und die Waffen, die Schäſte der Gewehre und Piſtolen, die breiten 
Flächen der Pulverhörner find gleichfalls mit allerlei Jagoͤſzenen, in 
Einlegearbeit, in getriebener, gegoſſener oder gravierter Metall- 
technik und geſchnitzter und gravierter Arbeit auf Elfenbein oder 
Horn geziert. 

Den Freunden der Jagd gefellte ſich in jenen trunkfeſten Zeiten 
der frohe Becherklang. In den Ruhepauſen, nach dem halali, wurden 
den vornehmen Schützen koſtbare Pokale mit Wein Eredenzt, die von 
den Goloͤſchmieden mit zierlicher Treib⸗ u. Gravierarbeit geſchmückt 
waren. So hat das Prieſterſeminar zu Neiſſe drei Becher gefandt, 
die laut Inſchriſt Jagoͤbecher zweier Breslauer Erzbiſchöfe des 17. 
und 18. Jahrhunderts waren. Der eine davon, ein deckelbecher, iſt 
eine Augsburger Arbeit, der zweite, ein Becher mit getriebenen 
Löwenfiguren in Medaillons, das Werk eines tüchtigen Wiener 
Goloͤſchmiedes um 1600, und der letzte, eine Deckelkanne aus dem 
Anfange des 18. Jahrhunderts, iſt im flachen aber troßdem ſehr fein 
abgeſtuſtem Relief mit einer Parforcejagd auf Hirſche geziert. Mit 
großer Vorliebe ließen ſich die Jäger des 17. und 18. Jahrhunderts 
ihre Hirſchfänger reich ausſchmücken. Die Klingen find mit allerlei 
allegoriſchen Darſtellungen, Sprüchen, Wappen uſw. geätzt und der 
Griff erhielt zierliche, oft oͤurchbrochene, gegoſſene, ziſelierte und 


gravierte Auflagen auf Meſſing und vergoldeter Bronze oder auch 
auf Silber. 

Ein repräſentatives und charakteriſtiſches Jagoͤbild aus dem 
18. Jahrhundert, das dem Fürſten Karl Max Lichnowsky zu 
Schloß Grätz gehört, ſtellte den Fürſten Johann Karl von Lichnowsky 
(1721-1789) dar; es iſt, auch als Koftümbild, ſehr intereſſant. 

Reizvolle Einblicke in das Jagoͤweſen zu Ende des 18. Jahr⸗ 
hunderts gewährten die hübſchen Jagoͤbriefe, von denen zwei in den 
Jahren 1815 und 1816 duch den Breslauer Fürſterzbiſchof ausge⸗ 
ſtellt wurden und die duch die Darſtellungen des damals vorkom⸗ 
menden Wildes wichtige Quellen für die noch zu ſchreibende Ge⸗ 
ſchichte des Waioͤweſens von Schlefien bilden. 


von eminent kulturhiſtoriſchem Werte endlich war die vom 
Prafidenten des Teſchner Kreisgerichtes, heren Hofrat Harbich, 
geſammelte, mehrere hundert Objekte umfaſſende Sammlung von 
Kaubſchützenwaffen, aus der eine größere Auswahl die intereſſan⸗ 
teſten Typen vorführte. An ſolchen Behelfen und Waffen zur Aus: 
übung der verbotenen Jagd zeigt ſich ſowohl die unbezwingliche 
Jagoͤluſt des Volkes als auch feine natürliche Erfindungsgabe. Be⸗ 
merkenswert an dieſen faſt ſtets ſehr primitiven Waffen, welche 
durchgehend den Kaubſchützen im Sprengel des Teſchner Kreisge⸗ 
richtes, alſo hauptſächlich in den Geskidenbergen abgenommen wur⸗ 
den, iſt die ingeniöſe erfinderiſche Art der Zufammenftellung. Sehr 
ſelten hat der Schütze die normalen Beſtand teile der Waffe benützt, 
ſondern hat oͤurchgehends zu irgend einem naheliegenden, entweder 
direkt brauchbaren oder zu adaptierenden Surrogat gegriffen. So 
benützt er als Lauf gerne Gasröhren; die verſchiedenen Syſteme des 
verſchluſſes ſucht er oͤurch irgenoͤwelche primitive Kombinationen, 
3. B. mit Federn, Nägeln, Gummibändern uſw. zu kopieren, er 
ſchnitzt ſich ſodann den Schaft ſelbſt, kurz er iſt fein eigener Waffen⸗ 
ſchmied von den einfachſten Anfängen bis zur Fertigſtellung. 

Eine Beſichtigung der ſchleſiſchen Abteilung im öſterreichiſchen 
Reichs hauſe ergab, daß das Kronland Schleſien ſowohl in reinjagoͤ⸗ 
licher als in kultur⸗ und kunſtgeſchichtlicher Beziehung ſehr viel 
Intereſſantes und Wertvolles enthielt. Im verein mit dem von 
einem hervorragenden ſchleſiſchen Künſtler geſchaffenen, harmoniſch 
und vornehm wirkenden architektoniſchen Rahmen bot die ſchleſiſche 
Abteilung ein überaus anſprechendes und befriedigendes Bild, das 


in keiner Weiſe den vergleich mit den Expofitionen der anderen 
Kronländer zu ſcheuen brauchte. 

Im Oktober waren für einige deit die Arbeiten von Schülern 
der ſtaatlichen Kunſtgewerbeſchule zu hamburg aus geſtellt. Diefelbe 
nimmt unter den modernen deutfhen Schulen dieſer Art eine führende 
Stellung ein und verdient außerordentliche Beachtung. Es waren aus 
ſämtlichen Klaſſen und Abteilungen diefer muſtergültig organifierten 
Kunſtgewerbeſchule, an der auch einige Gſterreicher als Lehrer wir⸗ 
ken, Zeichnungen, Naturſtudien, Entwürfe, Bucheinbände, Sticke⸗ 
reien uſw. ausgeſtellt, deren guter Geſchmack ſehr weit über einen 
großen Teil der ſonſt in Deutſchland produzierten modernen kunſt⸗ 
gewerblichen Objekte hinausgeht. Das Kuratorium begrüßte die 
Gelegenheit, diefe hervorragende Arbeit zur Befihtigung zu bringen 
mit um fo größerer Freude, als der Unterricht im offenen Jeichen⸗ 
ſaale des Muſeums ſeit Beginn des neuen Kurſes im Jahre 1919 
durch den neuen Kursleiter desfelben in ähnlicher Weiſe organifiert 
wurde. 

Aus denfelben Gründen veranſtalteten wir in der Zeit zwiſchen 
dem 15. Mai und 3. Juli eine Ausftellung der Arbeiten des vortreff⸗ 
lich geleiteten Jeichenkurſes des noroͤböhmiſchen Sewerbemuſeums 
in Reichenberg. 

Das k. k. Lehrmittelbureau überließ uns für einige Zeit eine 
ſehr hübſche und inſtruktive Kollektion von Arbeiten der k. k. kunſt⸗ 
gewerblichen Fachſchulen für Holz- und Metallinduſtrie. 

von kleinen vorübergehenden Ausſtellungen fei die des Gips⸗ 
modelles zu dem Denkmale des ſchleſiſchen Dichters Philo von Walde 
Joh. Reinelt) erwähnt, das für eine öffentl. Parkanlage in Breslau 
beſtimmt ift und welches ein Werk des ſchleſiſchen Bildhauers Joſef 
Obeth ift, der auch den figuralen Faſſadenſchmuck des Neubaues der 
Troppauer Handelskammer geſchaffen hat. 

Abgeſehen von der bereits erwähnten Wiener Jagdausftellung, 
zu der das Muſeum aus eigenem Beſitze eine Reihe von Objekten 
beiſteuerte, beteiligte ſich dasſelbe an der Ausſtellung von moham⸗ 
medanifcher Kunft in München, zu der wir neun Objekte fandten, 
nämlich 2 indiſch⸗perſiſche Lackmalereien, 2 zentralafiatiihe Fay⸗ 
encen, eine türkiſche Fayenceſchüſſel (in der Art, die man früher 
Rhodosfayence nannte), ein graviertes meſopotamiſches Meſſing⸗ 
becken, eine Käucherkugel aus Meſſing mit Silbertauſchierung, die 


wohl ein ſarazeniſcher Arbeiter in der zweiten Hälfte des 15. Jahr⸗ 
hunderts zu venedig gearbeitet hat, endlih 2 buntbemalte Ans⸗ 
bacher Porzellanfiguren, welche zwei Perfonen vom Hofe des Sultans 
darftellen. 


1911. 


vom Oktober 1919 bis Ende Mai 1911 konnte die totale Neu⸗ 
aufſtellung ſämtlicher Muſeumsräume durchgeführt werden. Dabei 
hat das Kuratorium den intereſſanten, bis dahin in einem öſterrei⸗ 
chiſchen Muſeum noch nicht unternommenen Verſuch gemacht, von 
der üblichen technologiſchen Aufftellung abzugehen und einen ſyſte⸗ 
matiſchen Überblick über die verſchiedenen großen Kunſtperioden der 
vergangenen Zeiten zu geben. In dem vor wenigen Jahren erwor⸗ 
benen Taſchendorfer Kirchenſaale wurden ſämtliche aus Schleſien 
ſtammenden kirchlichen Kunſtwerke verbracht. 

Der neben demſelben liegende gotiſche Raum enthält alle dem 
Muſeum von früher zur Verfügung ſtehenden und in den letzten 
beiden Jahren geſchenkten Skulpturen, Bilder, Glasſcheiben, Möbel 
und kunſtgewerbliche Objekte der gotiſchen Zeit. 

Im erſten Stock haben wir im vorraume zum großen Aus⸗ 
ftellungsfaale, welcher die graphiſchen Sammlungen enthält, eine 
Zuſammenſtellung der prähiſtoriſchen Kultur Schleſiens, ſowie der 
volkstrachten gegeben. Daran anſchließend find in fünf Interieurs 
die Kunſtepochen der italieniſchen und der noroͤiſchen Renaiſſance, 
ferner des Barodzeitalters, des 18. Jahrhunderts, ſowie des Empire 
zur Veranſchaulichung gebracht. Technologiſch vereint ließen wir 
nur die Metallarbeiten, ferner die Keramik, welche in zwei Räume 
neu und überſichtlich aufgeſtellt wurde und endlich die Glasſamm⸗ 
lung, die im Umgang des erſten Stockes bei Ober⸗ und Seitenlicht 
untergebracht werden konnte und damit die beſte Geſichtigungsmög⸗ 
lichkeit geſtattet. Daß diefer verſuch einer kulturgeſchichtlichen Auf- 
ſtellung ein gelungener war, bewieſen nicht nur die Anerkennung 
ſeitens ſämtlicher Beſucher, Fondern auch die anläßlich der Eröff⸗ 
nung erſchienenen Berichte von Fachmännern, ſowie die Gutachten 
auswärtiger Muſeumsleiter. 

Die Eröffnung des Muſeums fand am 29. Mai 1911 in feier⸗ 
licher Weiſe ſtatt. 

Das Gebäude felbft war mit Flaggen in den Reichs: u. Landes⸗ 
farben ſowie in den Farben des regierenden hauſes Liechtenſtein ge⸗ 


ſchmückt. Zu der Feier waren erſchienen: In vertretung des Protek⸗ 
tors, Sr. Durchlaucht des regierenden Fürſten Johann II. von und 
zu Liechtenſtein, Se. Durchlaucht Prinz Dr. Eduard von und zu 
Liechtenſte in, ferner der Landespräfident in Schleſien, Se. Exz. 
Graf Max Coudenhove mit Hofrat Roth von NRothenhorſt und 
dem Vorftande des Prafidialbureaus Dr. Groß, Landesregierungs⸗ 
rat Görtz von Aſtein als Vertreter des Unterrichtsminiſteriums und 
des Miniſteriums für öffentliche Arbeiten im Kuratorium, Bezirks- 
hauptmann Klingner, Graf hans Wilezek jun. und Graf RKazu⸗ 
movsky, das geſamte Kuratorium des Muſeums mit feinem Präſi⸗ 
denten, herrenhausmitglied Janotta, Mufeumsdirektor Dr. E. W. 
Braun und außerdem die Spitzen ſämtlicher Behörden. 


Der Prafident des Kuratoriums, herrenhausmitglied Janotta, 
begrüßte zunächſt den Vertreter des hohen Protektors, Se. Durch: 
laucht Dr. Eoͤuard Prinzen von und zu Liechtenſtein und Se. Exz. 
den herrn Landespräfidenten Grafen Coudenhove, zugleich auf 
die hohe Auszeichnung hinweiſend, die letzterem durch die Gnade 
Sr. Majeſtät des Kaiſers zuteil wurde, eine Auszeichnung, die in 
der ganzen Bevölkerung Schleſiens freudigften Widerhall fand. Einer 
der größten Gönner, Se. Exzellenz Graf hans Wilezek, habe ſich 
leider entf huldigen laffen, dafür aber feinen Sohn, Grafen hans 
Wilezek jun. mit feiner vertretung betraut. Der Präfident begrüßte 
ferner die vertreter der Armee, des ſchleſiſchen Landesausfchufles 
und insbeſondere der Stadt Troppau, welche ſtets mit beſonderem 
Wohlwollen die Ziele des Muſeums unterſtützten, ſowie alle erſchie⸗ 
nenen $eftgäfte, und gab dann eine kurze Schilderung des Werde⸗ 
ganges des Kaiſer Franz Joſef⸗Muſeums für Kunſt und Gewerbe bis 
auf den heutigen Tag, ganz befonders der nie verfiegenden Muni⸗ 
fizenz des hohen Protektors gedenkend. Redner ſchloß mit den Wor⸗ 
ten: „Und nun geſtatten mir Euer Durchlaucht, noch eine Bitte zu 
unterbreiten. Das Kuratorium des Muſeums hat in feiner geſtrigen 
Plenarſitzung den Beſchluß gefaßt, den nunmehr zur Verfügung 
ſtehenden ehemaligen Sitzungsſaal der Handels- und Gewerbe⸗ 
kammer für ewige Zeiten als „Fürſt Liechtenſtein⸗Saal“ zu be⸗ 
nennen und dortſelbſt eine Büfte Sr. Durchlaucht des regierenden 
Fürſten Johann II. zur Aufſtellung zu bringen, welche von einem 
ſchleſiſchen Künſtler modelliert werden ſoll. Wir bitten Seine Durch⸗ 
laucht, diefe Ehrung anzunehmen und dem genannten Künftler 


Modell zu ſitzen. Zum Schluſſe drüde ich im Namen der Bevölkerung 
Troppaus und ganz Schlefiens unferen aus dem herzen kommenden 
Dank aus und bitte nun Euer Durchlaucht, die Eröffnung vorzu⸗ 
nehmen.“ 

Sodann ergriff Se. Durchlaucht Prinz Dr. Liechtenſtein das 
Wort zu folgender Erwiderung: 


„Euere Exzellenz! verehrte Herren! 

Mit großer Freude übernahm ich den Auftrag meines Oheims, 
des regierenden Fürſten; wurde mir doch dadurch Gelegenheit ge⸗ 
boten, die Stadt Troppau und ihr ſchönes Muſeum kennen zu ler⸗ 
nen. Der herr Präſident des Kuratoriums hat uns mit der Geſchichte 
desſelben bekannt gemacht und gedachte dabei in beſonders warmen 
Worten der Munifizenz meines Oheims. Ich werde demſelben darüber 
berichten und bin überzeugt, daß ihm beſonders Ihr Beſchluß, einen 
Saal mit ſeinem Namen zu benennen, große Freude bereiten wird 
und daß er dieſe Auszeichnung zu ſchätzen weiß. Nehmen Sie einſt⸗ 
weilen in ſeinem Namen meinen beſten Dank entgegen. 

Wir leben in einer Zeit emſiger Arbeit, wo jeder Einzelne feine 
ganzen Kräſte und ſeine Nerven anſpannen muß, um bei der ſchweren 
Konkurrenz ſiegreich feinen Platz im Wirtſchaftsleben behaupten zu 
können. Herz, Sinn und Nerven können aber nicht beſſer ausruhen, 
als oͤurch das Studium der Kunſtgeſchichte, duch Vertiefung in das 
Schöne und Edle, das unfere vorfahren geſchaffen haben. Darum 
betrachte ich Ihre Beftrebungen als eine Anregung für das moderne 
Wirtſchaſtsleben und für die Induſtrie, Ihr kunſthiſtoriſches Muſeum 
fol Genuß und reine Freude bieten, es erhält dadurch, daß es dem 
Volke zugänglich gemacht wird, auch einen nationalökonomiſchen 
Wert. Es iſt nur natürlich, daß mein Oheim Eraft feines Beſitzes und 
der hiſtoriſchen Bande, die ihn mit diefem Lande verknüpfen, dem 
Troppauer Muſeum ſein ganz beſonderes Wohlwollen zuwendet. 
Er weilt auch heute im Geiſte hier bei Ihnen und läßt Ihnen durch 
mich ſeine Wünſche übermitteln: daß das Muſeum weiter wachſen 
und gedeihen möge, daß es weiter an Achtung und Wertſchätzung 
ſeitens der Bevölkerung gewinne und feiner wahren Aufgabe, den 
Intentionen jener Männer, die im Jahre 1881 die Anregung zu 
feiner Gründung gaben, ſtets und immer gerecht werde. In dieſem 
Sinne erkläre ich mit gütiger Juſtimmung Sr. Exzellenz des herrn 
Landespräſidenten die neuen Säle für eröffnet.“ 
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Sodann folgte unter der Führung des Direktors ein Rundgang 
duch die Räumlichkeiten des Muſeums. 

Anläßlich der Eröffnung haben wir auch die duch den jahre⸗ 
langen Platzmangel und durch die Adaptierungsarbeiten einge⸗ 
ſchränkte frühere Ausſtellungstätigkeit wieder begonnen. 

Dank des liebenswürdigen Entgegenkommens der Befißer, der 
herren Dr. Alexander hirſch, Mitgliedes unſeres Kuratoriums und 
Oberleutnant Otto hirſch in Paris, konnten wir die außerordentlich 
intereſſante und reichhaltige Sammlung von öſterr. Porträtmedaillen 
derfelben für einige Zeit zur Ausftellung bringen. Sie iſt wohl die 
vollſtändigſte in ihrer Art im Privatbeſitze und gibt die Porträts der 
öſterreichiſchen Kaifer vom Beginn des Aufkommens der Porträt⸗ 
medaille in der Spätgotik, alſo von Friedrich III. bis auf unſere Tage 
wieder. Außer den herrſchermedaillen find auch Medaillen mit den 
Porträts der Kaiferinnen, Erzherzoge und Erzherzoginnen, ſowie 
der bedeutendften Männer unter der Regierung der einzelnen Hherr⸗ 
ſcher vertreten. 

In der Zeit vom 15. Juli bis 1. September hatten wir als 
Wanderausſtellung des verbandes öſterreichiſcher Kunſtgewerbe⸗ 
muſeen die Expoſition des Vereines zur hebung der Spitzeninduſtrie 
in Gſterreich und vom 28. September bis 20. November brachten 
wir die vielſeitigen und intereſſanten graphiſchen Arbeiten des ſchle⸗ 
ſiſchen Künſtlers Siegfried Laboſchin in Breslau zur Beſichtigung. 

Im Jahre 1911 beteiligten wir uns nur an einer auswärtigen 
Ausſtellung, indem wir das Bild „Partie an der Oppa“ von ZJoͤra⸗ 
fila zur Ausftellung der Wiener Sezeſſion in München fandten. 

In der Zeit vom 29. Mai bis 2. Juni fand in Troppau zum 
zweiten Male feit dem Beſtehen des verbandes öſterreichiſcher Kunſt⸗ 
gewerbemuſeen die XII. Tagung desfelben ſtatt. Nachdem am 20. und 
30. Mai die Sammlungen des Muſeums, die Kunſtſchätze der Stadt 
und der Kirchen, ſowie die Beſichtigung der vom Muſeum neu auf⸗ 
geoeckten gotiſchen Fresken in der Kathareiner Schwedenkapelle 
ftattgefunden hatten, reiſten die Teilnehmer des verbandes nach 
Neiſſe, Brieg und Breslau, in welchen Städten die Muſeen und 
Kirchen einer eingehenden Beſichtigung unterzogen wurden. 

Einen außerordentlichen ſchweren Verluſt erlitt das Kurato⸗ 
rium durch das am 1. April d. J. erfolgte hinſcheiden feines hochver⸗ 
dienten vizepräſidenten, des Herrn kaiſerl. Rat Leonhard Ponizil, 


der dem Kuratorium des Landesmufeums in diefer Eigenſchaſt feit 
dem Jahre 1905 angehört und während diefer Zeit in allen Fällen 
den Beſtrebungen desfelben das wärmſte Intereſſe gewidmet, ſowie 
ſich jederzeit als fein treuer und tatkräftiger Freund erwiefen hat. 
Das Andenken des hochveroͤienten verſtorbenen wird dem Kura⸗ 
torium des Muſeums ſtets ein dankbares und lebendiges bleiben. 

Am 39. Auguft desſelben Jahres ſtarb zu Wien das Ehren⸗ 
mitglied unſeres Kuratoriums, herr Dr. Max Menger, in dem wir 
zugleich den Begründer unſerer Anſtalt verehren. Der Plan, in der 
Landeshauptftadt Schleſiens ein ſolches Inſtitut zu begründen, das 
duch feine Sammlungen der Kunſtinduſtrie des Landes muſter⸗ 
gültige Vorbilder liefern und gleichzeitig der Beftimmung dienen 
ſollte, als Landesmuſeum die Kunſtwerke der vergangenen großen 
Kulturperioden zu ſammeln, tauchte zuerſt im Jahre 1881 auf und 
der damalige Landtagsabgeordnete der Handels- und Gewerbe⸗ 
kammer, Herr dr. Max Menger, ſelbſt ein kenntnisreicher und be⸗ 
geiſterter Kunſtfeeund und Sammler, gab die erſte Anregung. 

Sein Name wird deshalb für alle Zeiten einen Ehrenplatz in 
der Geſchichte der Entwicklung unſeres Muſeums einnehmen. 

Mit großer Befriedigung hat das Kuratorium die Neuorgani⸗ 
ſierung der feit über 50 Jahre beſtehenden Jentralkommiſſion für 
Kunſt⸗ und hiſtoriſche Denkmale begrüßt, welche mit Allerhöchſter 
Entſchließung vom 31. Juli 1911 erfolgte. Diefe neue „Jentralkom⸗ 
miſſion für Denkmalpflege“ iſt zur unmittelbaren Ausführung der 
öffentlichen Fürſorge für die Erforſchung und Erhaltung der Kunſt⸗ 
und geſchichtlichen denkmale berufen. Außerdem fallen in den Wir⸗ 
kungskreis die Angelegenheiien des Hheimatſchutzes, ſoweit fie mit 
der Denkmalpflege zuſammenhängen. 

Neu geſchaffen wurde durch die Allerhöchſte Entſchließung die 
Inſtitution des Ddenkmalrates als beratenden Organes, welches aus 
einer Reihe von Perſönlichkeiten beſteht, deren veroͤienſte um die 
Denkmalforſchung, Denkmalpflege und dem Heimatſchutz anerkannt 
find. Als vertreter Schleſiens wurde vom Protektor der Zentral- 
kommiſſion, Sr. kaiſerl. Hoheit dem Durchlauchtigſten heren Erz⸗ 
herzog Franz Ferdinand, der Direktor des Muſeums Dr. Graun 
berufen. Se. Durchlaucht der regierende Fürſt von und zu Liechten⸗ 
ſtein verlieh demſelben die hochfürſtlich Liechtenſteiniſche Jubilä⸗ 
umserinnerungsmedaille. 


Für eine vom Muſeum feit längerer Zeit vorbereitete Publi- 
kation über die gotiſche Kunſt Schleſiens, welche im verlage der 
Jentralkommiſſion für Denkmalpflege erſcheinen wird, find im ver⸗ 
laufe des Jahres 1911 zahlreiche Detailaufnahmen gemacht worden. 
Der Leiter des offenen Zeichenfaales, Prof. Joſef Pindur, hat 
ſämtliche Ornamente und die figuralen Details der Taſchendorfer 
Holzkirche in großen farbigen Aquarellen aufgenommen. Ferner 
wurden die bis jetzt unter einer getünchten Schichte verborgen ge⸗ 
weſenen gotiſchen Fresken in der alten Kathareiner Schwedenkapelle 
ſorgfältig bloßgelegt und reſtauriert. Naturgroße Pauſen, photo- 
graphiſche Aufnahmen und Aquarelle wurden gleichfalls von den 
Fresken gemacht. 

1912. 


Im Jahre 1912 konnte die Ausſtellungstätigkeit des Muſeums 
wieder in größerem Maße aufgenommen werden. 

von Ende Februar bis zum 31. März ö. 7. veranſtaltete der 
akad. Maler Dr. Horatio Gaigher aus Meran eine Kollektiv⸗Aus⸗ 
ſtellung von Bildern, Glſtudien, Jeichnungen und Radierungen. 

vom 7. April bis 12. Mai konnten wir eine Kollektion von 
50 Radierungen und Lithographien des bedeutendften engliſchen 
Graphikers der Neuzeit, Frank Brangwyn, zur Ausftellung bringen. 

Dom 20. April bis 12. Mai beherbergte das Muſeum eine 
Ausſtellung des Vereines arbeitender Frauen in Schlefien, unter 
dem Titel „Schleſiſche Frauenkunſt“, die außerordentliches Intereſſe 
erregte. Dieſelbe zerfiel in zwei Gruppen, nämlich in eine kleine 
Abteilung alter, zumeiſt ſchleſiſcher Handarbeiten und eine größere, 
welche die künſtleriſche und kunſtgewerbliche moderne Produktion 
ſchleſiſcher rauen zuſammenfaßte. Befonders die neuzeitigen hand⸗ 
arbeiten enthielten Werke von ſehr guter Qualität und zumeiſt waren 
es außerdem noch ſelbſtändige Arbeiten eigener Erfindung in künſt⸗ 
leriſcher Ausführung. Noch reicher waren Gemälde vertreten. Außer 
den Schülerinnen des einheimiſchen Malers Adolf Zoͤrazila, 
deren Werke wir ſchon einige Male im Muſeum zur Expoſition 
gebracht, haben ſich einige auswärtige Berufs künſtlerinnen, die aus 
Schleſien ſtammen, beteiligt u. zwar: Frau Elſe Tomann, Frau 
haaſe⸗Tröger und Frau Gödel⸗Srandhuber. Den ausführ⸗ 
lichen Gerichten über dieſe Ausſtellung in den Troppauer Blättern 
reihte ſich ein illuſtrierter Aufſatz unter dem Titel „Schleſiſche Frauen⸗ 
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kunſt“ von Prof. Dr. Franz im 21. Heft der Zeitfehrift „Wiener 
Mode” an. 

vom 10. Juli bis 16. Auguft hatten wir eine Kollektion von 
Werken des Berliner Schriſtenkünſtlers Georg Wagner zur Aus: 
ſtellung gebracht, die einen Überblid über die Mannigfaltigkeit der 
künſtleriſchen Ausgeftaltung aller Arten von Schriften u. zwar vom 
einfachen Lieferſchein, von der kleinen Vignette bis zum Plakat, 
gaben. Dazu kam noch eine Separatausftellung der Firma Heintze 
& BGlanckertz in Berlin, welche die verſchiedenen Werkzeuge, Federn, 
Korke, Spateln enthielt, die dem Schriſtkünſtler durch die Induſtrie 
geboten werden. 

Diefe Ausftellung wurde am 25. Auguſt durch eine gleichfalls 
den modernen künſtleriſchen Beftrebungen dienende der „Zentral- 
ftelle für Wohnungsreform in Gſterreich“ abgelöft, die bis zum 
25. September dauerte. Sie bot einen ſehr inſtruktiven Überblick 
über die Fortſchritte der Wohnungsreformbeſtrebungen während 
der letzten Jahre in Gſterreich, Deutſchland und England und im 
Ganzen waren drei große Modelle ſowie über 150 Pläne, Anſichten 
und Riffe aus geſtellt. 

Am 29. September konnten wir eine für die künſtleriſche Topo⸗ 
graphie Schlefiens und Mährens überaus wertvolle und bedeutende 
Ausſtellung von Aquarellen eröffnen, die glücklicherweiſe geſchloſſen 
in den Beſitz unferes Muſeums gelangt iſt. In hochherziger Weiſe 
hat Herr Sektions⸗Ingenieur i. P. Edmund Biela in Graz die⸗ 
ſelben als Geſchenk überwieſen. Es find über 100 Blätter von archi⸗ 
tektoniſchen Aufnahmen des Troppauer Baumeifters Franz Bie la, 
der vom Jahre 1812 bis in die Mitte des 19. Jahrhunderts eine rege 
Tätigkeit als ausübender Baukünftler in Troppau und Brünn ent⸗ 
faltet hat. Speziell die früheren Blätter aus Troppau und anderen 
ſchleſiſchen Städten find von größtem hiſtoriſchen Werte für die Ge⸗ 
ſchichte derfelben. Wir haben hier ſorgfältig und künſtleriſch reizvoll 
ausgeführte Aquarelle vor uns, welche 3.8. für Troppau die älteſten 
erhaltenen Einzelanſichten unſerer Stadt darftellen. Ihr großer Wert 
liegt in der abſoluten Zuverläffigkeit und Genauigkeit der Zeich⸗ 
nung, welche alle Einzelheiten wiedergeben, die nur dem Auge des 
Fachmannes, des ausübenden Baukünſtlers, auffallen, und fo für 
alle künftigen Zeiten das ſchöne Bild der alten maleriſchen Stadt- 
mauern Troppaus, ihrer Warttürme und Tore feſthalten. Außerhalb 


18 


von Troppau hat Biela die Schlöffer in Stettin, Schlackau und Roß⸗ 
wald, den maleriſchen Marktplatz von Goͤrau, die Kirche von Frei⸗ 
ftadt, das Leobſchützer Tor in Jägerndorf und die Stadt Olbersdorf 
aufgenommen. Ferner beſitzen wir ſehr intereſſante Aufnahmen von 
ihm aus Preuß.⸗Schleſien und aus Mähren. Eine feine Porträtmini⸗ 
atur auf Karton ſtellt Baumeifter Franz Bie la ſelbſt, den Schöpfer 
dieſer Aquarelle, dar, und iſt eine gute Arbeit ſeines frühverſtor⸗ 
benen Bruders Joſef Bie la, der Maler war. 

Dieſe Spende war übrigens der Anlaß für die Direktion des 
Muſeums, weitere Nachforſchungen über das Leben und die Werke 
Bielas anzuſtellen, die zu einer Schilderung feiner künſtleriſchen 
Tätigkeit in der Feitſchriſt für Geſchichte und Kulturgeſchichte Gſterr.⸗ 
Schleſiens führen werden. 

vom 20. Oktober bis 1. Dezember waren die Scherenarbeiten 
des Frl. Helen Reitter in Brünn ausgeſtellt, ſehr intereſſante kleine 
farbige Kunſtwerke voll Originalität und Grazie, die aus farbigen 
Papieren geſchnitten und geklebt find. Diefe Technik, die neuerdings 
in den deutfchen Kunſtgewerbeſchulen ſehr viel geübt wird und von da 
zu uns gekommen iſt, bildet Farben⸗ und Formenſinn in hervorra⸗ 
gendem Maße, wobei die modernen Prinzipien der Vereinfachung 
und Stilifierung zu prägnantem Ausdrud gelangen. Der große An⸗ 
klang, den diefe Ausftellung gefunden hat, wurde durch die Tatſache 
erwieſen, daß über die Hälfte der Blätter von Troppauer Schulen 
und Kunſtfreunden angekauft worden find. 

Die Ausſtellung ſchleſiſcher Frauenkunſt haben wir nach Schluß 
derfelben dem Induſtrie⸗ und Gewerbemuſeum in Mähr.⸗Oſtrau 
überlaſſen, ferner haben wir dem gleichen Muſeum unſere große 
Sammlung von Reproduktionen nach den ausgeführten Werken und 
Zeichnungen des genialen zu Troppau geborenen Architekten J. M. 
Olbrich für Ausſtellungszwecke zur verfügung geſtellt. 

Als eine Anzahl von Troppauer Kunſtfreunden beſchloß, dem 
bisherigen Direktor des Troppauer Stadttheaters, herrn Karl hei⸗ 
ter, zur Erinnerung an feine Tätigkeit in Troppau eine Bronze- 
plakette, ſowie eine Adreffe zu überreichen, wurde das Muſeum mit 
der Durchführung dieſer künſtleriſchen Arbeit betraut und beide 
Werke waren nach der Fertigſtellung für wenige Tage im Auguſt bei 
uns ausgeſtellt. die Bronzeplakette zeigt das ausgezeichnete Por⸗ 
trätbild heiters und wurde von der in Florenz lebenden ſchleſi⸗ 
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ſchen Biloͤhauerin helene Scholz aus Strzebowitz geſchaffen. Die 
Aoͤreſſe iſt von Maler Adolf Zdrazila ausgeführt worden und 
trägt ein reizendes Bild des Stadttheaters mit der Pfarrkirche, 
eingerahmt von zwei figuralen Feldern mit den allegoriſchen Figuren 
von Muſik und Dichtkunſt. 

Am Dienstag, den 27. und Mittwoch, den 28. Februar hielt 
der Direktor des Muſeums, Dr. E. W. Braun zwei mit zahlreichen 
Lichtbildern illuſtrierte vorträge „über die Kunſt der ſpaniſchen 
Renalffance”, 

Durch die Ernennung des herrn Regierungsrates Oswald 
Görtz von Aftein zum Hofrat bei der Landesregierung der Buko- 
wina verlor das Kuratorium einen langjährigen und bewährten 
Freund, der als vertreter des Arbeits- und Unterrichtsminiſteriums 
im Kuratorium des Muſeums ſich jederzeit für die Entwicklung und 
die Arbeiten des ſchleſiſchen Landes muſeums auf das Wärmſte inter⸗ 
eſſiert und eingeſetzt hat. 

Herr Fabrikant Emil Grauer, der am 27. November d. 7, 
zu Prag geſtorben iſt, war einige Jahre hindurch Mitglied unſeres 
Kuratoriums und hat ſich ſowohl in diefer Eigenſchaſt, wie als fein⸗ 
ſinniger Sammler alter Kunſtwerke mit großer Anteilnahme für 
die Vergrößerung unſerer Sammlungen eingeſetzt. Wir verdanken 
ihm eine Reihe wertvoller Spenden, ſowie die leihweiſe Überlaffung 
feiner prächtigen Porzellanſammlung, die den Grundͤſtock unferer 
großen Ausſtellung europäiſcher Porzellane im Jahre 1906 gebildet 
hat. Das Andenken des verehrten verſtorbenen, um den das Kura⸗ 
torium aufrichtig trauert, wird in dem Muſeum ftets ein dankbares 
und dauerndes bleiben. 

Es muß hier noch der Tätigkeit eines Mannes gedacht werden, 
der ſeit ſeiner Anweſenheit in Troppau die Entwicklung und die 
wiſſenſchaſtlichen Arbeiten unſeres Inſtitutes mit der größten Auf: 
merkſamkeit verfolgt und durch vortreffliche Berichte in den Fach⸗ und 
Tagesblättern gewürdigt hat. Profeſſor Dr. Adolf Watzke vom 
deutſchen Staats gymnaſium in Troppau, der auch als kunſtgeſchicht⸗ 
licher Forſcher einen geachteten Namen ſich erworben hat, hielt 
2 Eyklen von Vorträgen für einen größeren Kreis von Damen in den 
Räumen des Muſeums. Im Anſchluß an unfere Sammlungsobjekte 
ſprach er in 12 zweiſtündigen Vorträgen über die Entwicklung des 
Kunſtgewerbes von der Gotik bis zur Biedermeierzeit. Die Geſchichte 
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der franzöſiſchen Malerei des 19. Jahrhunderts war fodann der 
Inhalt von 20 weiteren zweiſtündigen Vorträgen, die auf Grund des 
in unferer Bibliothek enthaltenen zahlreichen Bildermaterials oͤurch⸗ 
geführt wurden. 

* 


Geſchenke für die Sammlungen.“) 


Der nie verſagenden Opferwilligkeit und dem gnadigen Inter⸗ 
eſſe des hohen Protektors des Troppauer Muſeums, Seiner Durch⸗ 
laucht des regierenden Fürſten Johann II. von und zu Liechtenſtein, 
verdanken wir in den Jahren 1919 bis 1912 eine überaus ſtattliche 
Reihe der wertvollſten Werke aus allen Gebieten und Epochen des 
künſtleriſchen Schaffens. In Anerkennung der vom Direktor des 
Muſeums duchgeführten Schätzung der alten Kunſtwerke auf Schloß 
Kreuzenſtein hat ſodann deren Beſitzer, Seine Exzellenz Graf hans 
Wilezek, dem Land esmuſeum feiner ſchleſiſchen heimat ſechzehn 
vortreffliche holzſkulpturen der Gotik und Renaiffance gewidmet. 

Als es ſich darum handelte, an die Neuaufſtellung der Samm⸗ 
lungen zu gehen, war der Hauptaugenmerk darauf gerichtet, die⸗ 
ſelbe, ſoweit es in unſeren Kräſten liegt, möglichſt ſyſtematiſch zu 
ergänzen; um nun dem Muſeum die Möglichkeit zu geben, einige 
wertvolle Kunſtwerke zu erwerben und demfelben andererfeits eine 
Anerkennung für das bisher Geleiſtete zu bieten, haben einige 
herren die Anregung gegeben, es möge das Kuratorium des Muſe⸗ 
ums ſich an hervorragende Perſönlichkeiten in Schleſien wenden, die 
dem Muſeum die Mittel gewähren ſollten, um ſolche Ankäufe zu 
machen. 

In hochherzigſter Weiſe wurden uns folgende Beträge zur 
verfügung geſtellt: 
von herrn Franz Ferdinand Kurz von hard tendorff in 

Jägerndofrf‚‚ ae en 2 K258 
von herrn Kommerzialrat J. hatſchek in Troppau. „1000. 
vom Bankhaus S. M. v. Kothſchild⸗- Wien „„ 2000. 


) Teilweife mit Senützung meines Aufſatzes über die Neuerwerbungen des 
Muſeums in „Kunſt und Kunſthandwerk“ 1913. (S. 557 ff.) Der Herausgeber dieſer 
Jeitſchriſt, herr Regierungsrat Franz Ritter in Wien, geſtattet auch in gütigſter 
und dankenswerteſter Weiſe die verwendung von 32 Clichés. 


von herrn Fabrikanten Alois Regenhart in Freiwaldau „ 1000.“ 
von herrn Grafen Camillo Razumovsky in Schönſtein . „ 1000. 
von der Firma S. Trebitſch in Wiens „„ 1000. 
von der Firma Munk & Söhne in Frieden „ S500. 
von heren Kommerzialrat Laßmann in Troppau „ — 
von Herrn E. Fentzitzky in Troppau „. . — 
vom Prafidenten des Kuratoriums, Herrenhausmitglied 

herrn heinrich Janotta in Troppau „ S500. 
von herrn Rudolf Ritter von Gutmann in Wien „ Soo. 
von der Firma G. Marburg & Söhne in Freudenthal .,, .- 
von herrn Erwin Weiß in Sreiwaldlaun -» » „ . — 
von der Firma Landsberger in Friedek.. . „ 200. 
von herrn hermann Kulka in Troppau » © 2 „„ . — 
von herrn Max von Gutmann in Wien „ 200. 

Im Folgenden ſind die Ankäufe aus dieſen Beträgen als „Spende 
der ſchleſiſchen Kunſtfreunde“ angeführt. 

Ein künſtleriſch wertvolles öſterreichiſches Bild aus dem Ende des 
15. Jahrhunderts iſt die koloriſtiſch reizvolle und dekorative Krönung 
Mariä duch den thronenden Bott-Vater, der beiderfeits von zwei 
Engeln flankiert wird (Abb. 1, Spende der ſchleſiſchen Kunſtfreunde). 
Seine nächſten verwandten hat das Bild, das auf der Auktion des 
KAachlaſſes des Wiener Kunſthändlers hans Schwarz erworben 
wurde, in den duch die Publikation der kunſthiſtoriſchen Geſellſchaſt 
für photographiſche Reproduktionen 1903 bekannt gemachten vier 
Tafeln des Marienlebens im Kapitelſaal des Stiſtes Wilten bei 
Innsbruck.“) Und in Wilten oder Innsbruck war nach Semper die 
Werkſtätte des Meiſters diefes Bildes, der in glücklicher Weiſe ober⸗ 
deutſche und Südtiroler Einflüſſe vereinigt. Das leuchtende tiefe 
Kolorit, die Typen der Engel, Gott⸗vaters und der Madonna, die 
perſpektiviſche verkürzung des Raumes, dann, von ſtiliſtiſchen De⸗ 
tails, die etwas manierierte Behandlung des in kleinen Wellen 
herabfallenden haares, der Kachelbelag, die Vorliebe für Weiß - alle 
diefe Momente weiſen auf die Werkſtätte des Wiltener Meiſters hin. 

Dem Tiroler Meiſter Andex haller, der in der Abergangs⸗ 
zeit von der Spätgotik zur Frührenaiſſance blühte, ift wohl das Bild 
des hl. Petrus auf holzgrund zuzuſchreiben, das gleichfalls aus der 


*) vergl. hans Semper, Michael und Friedrich Pacher, ihr Kreis und ihre 
Nachfolger. 1011. S. 198 ff. 


Auktion Schwarz zu uns kam (als Spende des Fürſten Liechten⸗ 
ſte in). 

Beſonders der Juwachs an älteren und neueren Gemälden, 
die wir größtenteils der Munifizenz des Fürſten Liechtenſtein 
verdanken, war reichhaltig. Neben anderen italienifhen Bildern 
von Bonifazio und Zoppo fei eine kleine intereſſante Tafel aus 
Fichtenholz beſonders erwähnt, die das reich von Figuren belebte 
Innere einer dreifhiffigen Kirche veranſchaulicht. Allerlei Kranke, 
Gebrechliche, Blinde und Lahme ſtreben dem Altar zu, um die hei⸗ 
lung ihres Leidens zu erflehen. Die Poſtamente der beiden vorderen 
Mittelſäulen zeigen auf der Vorderſeite je ein antikifierendes Relief, 
außerdem trägt die rechte Säule das Datum 1515. Das Bildchen 
erinnert in dem warmen braunen Ton des Fleiſches, den charakte⸗ 
riſtiſchen, häßlichen Typen am eheſten an die Art des Veronefers 
Niccolo Giolfino, von dem es datierte Werke aus den Jahren 1486 
bis 1518 gibt. 8 

Ferner ſchenkte Seine Durchlaucht eine durch ihre Architektur 
anziehende und koloriſtiſch feingeſtimmte Anſicht des Canalgrande 
aus der Nähe des Guardi und zwei intereſſante Philoſophenporträts 
Archimedes und Socrates) von einem deutſchen oder öſterreichiſchen 
Meiſter des beginnenden 18. Jahrhunderts. 

\ Das Werk eines Rubenſchülers zeigt die Gefangennahme Sim- 
ſons, und das Bruſtbild eines Mannes mit Drehleiher iſt wahr⸗ 
ſcheinlich dem im 18. Jahrhundert ſo beliebt geweſenen Preßburger 
Porträtmaler Kupetzky zuzuſchreiben. 

Werke unbekannter Italiener des 17. Jahrhunderts ſind ein 
großes Bild mit der Judith und ein kleines Porträt mit einem Pfeifer. 

In den Kreis des myfteriöfen „Meiſters der weiblichen Halb- 
figuren“ iſt das graziöſe Porträt einer reichgekleideten vornehmen 
jungen Dame (Abb. 2) zu ſetzen, die mit ringgeſchmückten Fingern in 
einem koſtbaren Gebetbuch blättert. vor ihr ſteht einer der reichen 
Silberpokale, die zu dem ſtehenden Inventar diefer Bildergruppe 
gehören. Wenn auch die geiſtvolle hypotheſe Wickhoffs, der Meifter 
ſei mit Jean Clouet identifh, kaum mehr aufrecht zu erhalten iſt, fo 
ſteht doch das eine feſt, daß der Maler und feine Schüler und Nach⸗ 
ahmer von der niederländifhen Kunſt herkamen und (nach Georg 
Martin Richter) in Nordfrankreich, am Niederrhein und in den füd- 
lichen Niederlanden tätig waren. Unfer Bild, das, bevor es als 


Geſchenk des Fürſten Liechtenſtein nach Troppau kam, im Befit 
des Grafen Bardi zu venedig war, hat am nächſten verwanoͤſchaſt 
mit der kürzlich verſteigerten „Schreibenden dame“ der Sammlung 
P. Kohlermann in München und der „Mufizierenden Dame” im 
Boymans⸗Muſeum zu Rotterdam. 

Gleichfalls ein Geſchenk des Fürſten Liechtenſtein iſt ein fein 
abgetöntes Damenporträt, das die Signatur „Ano 1657. Aör. hanne⸗ 
man F.“ trägt (Abb. 3). hanneman iſt 1601 im Haag geboren und 
ſtarb dafelbft 1671. Er war ſtark von van Dyd beeinflußt und war 
gleich diefem längere Zeit in England tätig, wo er zahlreiche Por⸗ 
träte aus der vornehmen Geſellſchafſt malte. So befanden ſich nach 
Smith's Catalogue raisonne elf Porträte von ihm in der Sammlung 
Jakobs II. Das Wiener hofmuſeum beſitzt von ihm ein Porträt van 
Dycks, und die Art diefes Meiſters manifeſtiert ſich auch in dem 
Troppauer Damenporträt, das bei aller Einfachheit des Vortrages 
außerordentlich lebendig und ausdrucksvoll wirkt. 

Eine Spende der ſchleſiſchen Kunſtfreunde iſt ein bezeichnetes 
und 1695 datiertes Genrebild des Haarlemer Meiſters Richard 
Brackenburg (1650-1702), das aus altem ſchleſiſchen Privatbeſitz 
erworben werden konnte [Abb. ). Es iſt eine der typiſchen figurene 
reichen, derb humoriſtiſchen Schenkenſeenen, wie fie der Meiſter unter 
ſtarker Beeinfluſſung Jan Steens ſehr häufig geſchaffen hat. Einen 
vorzug hat das ſorgfältig gemalte und lebendige Bild vor vielen 
anderen Brackenburgs, daß es weniger unruhig, hart und bunt in 
der Farbengebung iſt, als diefe. 

Aus Wiener Beſitz, nämlich gleichfalls aus dem Nachlaß von 
hans Schwarz, kam als Geſchenk Seiner Durchlaucht des Fürſten 
Liechtenſtein ein prächtiges kleines Glbild Waldmüllers (Abb. 5), 
offenbar ein Motiv aus der Hinterbrühl darftellend, das ein Blumen 
pflückendes Mädchen am Bache zeigt. Hinter ihr erblickt man ein 
Tal und die anſteigenden höhen. Durchaus ehrlich und ſchlicht vor 
der Natur geſehen und wiedergegeben, in Sonne und Licht gemalt, 
leuchten die Farben in lebendiger Klarheit und Tiefe. Und dabei ein 
unendlich feines Leben der Atmosphäre, die feine verſchwimmende 
Ferne des Hintergrundes und die Wolke rechts oben. Das feine 
Bildchen trägt die Signatur des Meifters. 

Dem Troppauer Minoritenkonvent verdanken wir ein Glbild 
des 18. Jahrhunderts mit der Darſtellung des hl. Paulus. 
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Die herren Gberft Baron Adolf Stillfried und Rittmeifter 
Baron Karl Stillfried ſchenkten dem Muſeum ein Paſtellgemälde 
von Pauſinger, darftellend eine Puszta mit einer weidenden Schaf⸗ 
herde und einem Hirten. 

Ebenfalls ſehr bedeutend war der Zuwachs an Werken der 
Biloͤhauerei, die wir Seiner Durchlaucht dem Fürſten von Liechten⸗ 
ſte in verdanken. Zu den bereits früher vorhandenen fünf Florentiner 
Stuckreliefs kam als wertvolle Ergänzung ein ſolches mit alter 
Bemalung und Rahmen, das der Werkſtätte oder dem Schülerkreiſe 
des Antonio Roffeliins entſtammt (Abb. 6). Dasfelbe iſt eine Nach⸗ 
bildung des feit dem Jahre 1893 in der Liechtenſtein⸗Galerie zu 
Wien befindlichen weißen Marmorreliefs von Roffelino. Der Che⸗ 
rubin links unten fehlt auf diefem Wiener Relief. 

Der Meiſter eines weißen rechteckigen Marmorreliefs mit dem 
nach links gewandten Bruftbild eines römiſchen Cäſars (Abb. 7, 
62% S0 Sentimeter) iſt wohl in Florenz zu ſuchen; er weiſt in der 
Technik und Gewanoͤbehand lung mancherlei berwanoͤtſchaſt mit Mino 
da Siefole auf, andrerfeits aber erinnert das Relief auch an Roſſe⸗ 
linos Art. Ein anderes Werk desſelben Florentiner Künſtlers, gleich⸗ 
falls ein Cäſarenantlitz mit der Amſchriſt AVRELIVS. CAESAR. 
AUG. das Marcel Reymond dem Mino da Siefole zuſchreibt, während 
Venturi (Storia dell Arte Italiana, VI, S. 626) es in die Nähe des 
Roffelino rückt, befindet ſich im Bargello. Iſt der Cäſar des Bargello- 
Reliefs in der erſten Jugenoͤblüte dargeftellt, fo erſcheint der Impe⸗ 
rator des Troppauer Reliefs als reifer Mann. Die Platte unter dem 
Bruſtabſchnitt iſt leer, war aber wohl zur Aufnahme des Namens 
beſtimmt. Denn ein Cäſar iſt der Dargeſtellte ſicher, das beweiſt die 
durch das Haar ſich ſchlingende Fackenkrone mit dem abſchließenden 
Bande rückwärts. Gewiſſe Details der Technik, die ſtarke Betonung 
des Adamsapfels und der Längsfalte am halſe, die Bildung der 
Lippen, des Kinns, der Augen und vor allem der Ohren iſt bei beiden 
Reliefs übereinſtimmend und bezeugen ſomit die Identität ihres 
Meifters. 

In der Kirche Santa Maria in Traſtevere zu Rom befindet ſich 
das bekannte, öfters abgebildete Marmortabernakel mit der Auf⸗ 
ſchriſt „opus Mini“, die man früher allgemein auf Mino da Fieſole 
bezogen hat. Eine geringe Divergenz jedoch mit den übrigen Werken 
des Mino da Fieſole hat Diego Angeli, Schmarſow und neuerdings 


Denturi (a. a. O. S. 658 ff.) dazu bewogen, in diefem Mino den 
allerdings urkundlich nicht nachweisbaren, aber von vaſari ge⸗ 
nannten Mino del Kegno oder Mino del Keame zu erblicken. Die 
Entſcheidung in dieſer Streitfrage ſteht noch aus und kommt auch 
für unfere Unterſuchung nicht direkt in Betracht, wichtig aber iſt es, 
feſtzuſtellen, daß das Marmorrelief eines ſtehenden geflügelten En⸗ 
gels mit in Anbetung übereinander gelegten händen (Abb. 8) eine 
ziemlich genaue Replik des rechtsſtehenden Engels von diefem Taber⸗ 
nakel in Santa Maria zu Traſtevere iſt (vgl. Venturi, a. a. O. S. 661). 
Wir dürfen das Fragment als eine Werkſtattwiederholung dieſer 
Engelsfigur des Mino anſprechen, und die war offenbar auch für 
ein Tabernakel beſtimmt, das beweiſt das erhaltene Fragment der 
architektoniſchen Umrahmung, beſtehend aus einem um den Fuß und 
die rechte Kante ziehenden Eierſtabfries, und die Profilierung des 
Hintergrundes. 


Das Fragment eines Reliefs in gelblichem Marmor zeigt den 
Kopf eines bartloſen Mannes [Abb. o) nach links mit langen, ſchlichten, 
das Ohr bededenden Locken und der bekannten runden Mütze der 
Renaiſſance. In halbem Relief erhebt ſich von dem Grunde lebens⸗ 
voll das energiſch unterſchnittene Profil des Dargeſtellten. Die ein⸗ 
zelnen Partien des Gefihtes find ſorgfältig oͤurchmodelliert und 
geglättet. Als Meiſter des delikaten kleinen Reliefs [Geſchenk Sr. 
Durchlaucht des Fürſten Liechtenſtein) kommt mit der größten 
Wahrſcheinlichkeit der Mantuaner Bildhauer und Medailleur Spe⸗ 
randis (1525 bis 1595) in Betracht, deffen großzügige Medaillen (fo 
beſonders die des Niccolo da Correggio) zahlreiche Analogien er⸗ 
geben. Ebenſo iſt dies der Fall bei der von Sperandio ſignierten 
Reliefbüfte des Ercole I. von Eſte im Louvre (abg. Venturi, a. a. O., 
S. 7%). 

Italieniſche holzfiguren der Frührenaiſſance find in den nord- 
alpinen Sammlungen außerordentlich ſelten vertreten. Um fo freu⸗ 
diger begrüßten wir die Erwerbung einer thronenden Madonna mit 
dem goldenen Apfel in der Rechten, deren tiefe und feierliche Schön⸗ 
heit durch die erhaltene alte Bemalung noch gehoben wird [Abb. 10). 
Die Figur iſt die erſte aus der Reihe gotiſcher Holzfiguren, die wir 
dem Burgherrn auf Kreuzenſtein verdanken. Sie iſt unteritalieniſchen 
Urfprungs aus der Umgebung von Meſſina, und dürfte in der zweiten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts entftanden fein. Tiefblau iſt das Ge⸗ 


wand, der rote Mantel iſt mit ſchwarzen Punktroſetten geziert. Die 
Schmalſeiten des Thronſeſſels find in doppelten Rundbogen durch⸗ 
brochen. Das Ende des Gürtels hängt von der Schnalle abwärts in 
den Schoß. 

voll weicher zierlicher Schönheit reiht ſich ihr eine Bozener 
Madonna in Edelfrauentracht mit der Krone an [Abb. 11); auch fie 
prangt noch in der alten Faſſung über dem Lindenholz. Wie aus den 
Kunkelſteiner Fresken getreten, ſitzt fie vor unſeren Augen im feſt⸗ 
lichen roten Gewand mit weißen Punktroſetten, dem gelben zier⸗ 
lichen Gürtel und den langen, weißgefütterten Armeln, die ein 
Stickereimuſter tragen lineinandergeſteckte ſchwarze Blütenkelche 
oder Pelzwerkoͤarſtellung). Auch diefe Figur iſt noch im 14. Jahr⸗ 
hundert entſtanden. f 

Nur wenig Jahrzehnte ſpäter, um 1500, iſt die reizende, innig 
beſeelte kleine Lindenholzgruppe (Abb. 12) der Madonna mit dem 
Kinde zu datieren, die wiederum in der Originalfaſſung erhalten ift. 
Die Jungfrau ſitzt, wenig nach links gewendet, auf dem Polſter der 
Bank. Die Linke ſtützt das ſtehende, in ein langes hemoͤchen ge⸗ 
kleidete Kind, das einen vogel in der Linken trägt und mit der 
Rechten nach dem Apfel in der hand der Mutter greift. Der goldene, 
innen rot gefütterte Mantel Mariä iſt auf der Bruft in zwei ſpitzen 
Zipfeln urch ein im Original erhaltenes Bijou aus Bronze mit rotem 
Stein zuſammengehalten. Ein zierlich gefalteter Schleier rahmt das 
gekrönte haupt ein. Auch das Gewand des Knaben iſt golden. Das 
weiße Sitzpolſter trägt ſchwarz geſtreiſte Muſterung, und der Thron⸗ 
ſeſſel iſt mit einer doppelten Reihe von Spitzbogenfenſtern braun 
bemalt. Auch diefe Figur iſt der Bozener Schule zuzuſchreiben. 

Gleichfalls aus Tirol ſtammt die Halbfigur des beftehenden 
heiligen Veit im Keſſel (Abb. 13); letzterer iſt braun gefaßt und trägt 
in kräftigen gotiſchen Charakteren in einer Kartuſche den Namen des 
heiligen „Sets. Vitus“. Der nackte Körper iſt fleiſchfarben getönt und 
die Locken find braun. 

Geſchenke Seiner Durchlaucht des Fürſten Liechtenſtein find 
zwei abgelaugte forgfältig geſchnitzte Lindenholzreliefs der beiden 
Johannes (Abb. 14 und 15), offenbar von den Flügeln eines Tiroler 
Schnitzaltars aus der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts ſtam⸗ 
mend. Der ernſte, ſchön bewegte und bunt gefaßte St. Martin, zu 
Fuß, den Mantel teilend, in faltenreicher, vornehmer Zeittracht 


[Geſchenk Seiner Exzellenz des Grafen Wilezek, Abb. 16) dürfte 
wohl ebenfalls Tiroler Urſprungs und aus derfelben Zeit fein. 

Die gefaßte Figur eines heiligen Königs [Pappelholz) in gol⸗ 
denem Mantel und Panzer mit dem Reihsapfel in der Linken und 
dem ljetzt fehlenden) Scepter in der erhobenen Rechten, die Krone auf 
dem Kopfe [Geſchenk Sr. Ddurchl. des Fürſten Liechtenſtein, Abb. 17), 
ſcheint das Werk eines noroͤtiroler Hiloͤſchnitzers um 1800 zu fein. Der 
Dargeſtellte iſt unzweifelhaft der in Tirol viel verehrte hl. Sigismund. 

Gleichfalls ein Geſchenk Seiner Durchlaucht iſt die ungefaßte 
Büfte einer Madonna aus Zirbelkieferholz, die offenbar abgeſägt 
wurde und wohl zu einer großen Maria von einer Cruzifixgruppe 
gehört hat. (Abb. 18.) Sie kam aus der Sammlung hans Schwarz 
in Wien. Die von J. Leiſchings (FSigurale Holzplaſtik I. Nr. 33) und 
darnach in dem Auktionskatalog notierte Provenienzangabe „Tirol“ 
iſt irrig. Es handelt ſich wohl um eine niederbayriſche Arbeit aus 
dem Inngebiete. 

Es folgen zwei weitere deutſche holzfiguren, die noch aus der 
Spende Seiner Exzellenz des Grafen Wilezek ſtammen, zunächſt 
ein aus Lindenholz geſchnittener hagerer charakteriſtiſch wiederge⸗ 
gebener Apoftel aus der Regensburger Gegend (Abb. 10) und ein 
flaches Relief mit der Halbfigur eines klagenden Johannes von einer 
Kreuzigungsgruppe (Lindenholz, Abb. 20). Letzteres iſt reich gefaßt in 
Gold und mit bunten Farben und, obwohl es im Grazer Kunſthandel 
erworben wurde, verweiſt der Stil das dekorative und anſprechende 
Biloͤwerk nach Schwaben, genauer geſagt, in den Kreis der Augs⸗ 
burger Schule. Stammt aber das Relief von dem Flügel eines ſteie⸗ 
riſchen Altares, ſo hat ſein Schöpfer ſtarke und unverkennbare An⸗ 
regungen in einer Augsburger Werkſtätte empfangen. Ju datieren 
ift das Relief um 1510-1520. 

Das wertvollſte Werk deutſcher Holzplaſtik aus der Spende 
des Grafen Wilezek iſt die wundervolle, edle, oͤreiviertellebens⸗ 
große Lindenholzfigur einer heiligen mit Buch in der Linken [Abb. 
21)“, deren unterfränkiſche heimat ſofort erkenntlich iſt. Und wenn 
man nun diefe meiſterhaſt geſchnittene Holzfigur mit den ſicher vom 
Würzburger Meiſter Tilmann Riemenfhneider herrührenden 
Schnitzwerken vergleicht, wie den beiden Heiligen Dorothea und 
Margaretha am Triumphbogen in der Marienkapelle in Würzburg, 


*Die rechte Fußſpitze iſt ergänzt. Die Figur ſelbſt ift abgelaugt. 
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der heiligen Barbara im Münchener Nationalmuſeum oder der hei⸗ 
ligen Eliſabeth im Germaniſchen Nationalmuſeum zu Nürnberg, fo 
läßt ſich die vermutung ſchwer ablehnen, daß auch die Troppauer 
Sigur in der Werkſtätte Riemenſchneiders entſtanden iſt. Wir müſſen 
annehmen, daß in den wenigen großen Meiſtecateliers zahlreiche 
talentierte Schüler unter den Augen und den Anweiſungen der 
führenden Künſtler arbeiteten, die in engem Anſchluß an deſſen 
ſouveränen, bezwingenden Stil gleichfalls wertvolle Arbeiten ſchu⸗ 
fen. Eine gewiſſe Figſtlichkeit der Faltengebung und die gegenüber 
der beſeelten Lebendigkeit der eigenhändigen Schnitzwerke Riemen⸗ 
ſchneiders auffallende Leerheit des ſonſt liebreizenden Geſichtes läßt 
darauf ſchließen, daß einer der tüchtigſten Schüler Meiſter Tilmanns 
unſere heilige geſchaffen hat, und zwar im engen Anſchluß an dͤeſſen 
Figuren. Der Faltenwurf, die Typen von Geſicht und Händen, die 
Modellierung von Gewand, hals und Bruſt, die leicht gebogene hal⸗ 
tung, die ganze Linie der Figur von dem ſchmalen, über die auf dem 
Boden aufliegenden Falten kaum hinausreichenden Sockel herauf 
bis zu dem leicht geneigten, beiderfeits von den gewellten Flechten 
eingerahmten Haupt weiſt zu viel Gleichartigkeit mit den obenge⸗ 
nannten Figuren auf, als daß man an eine Entſtehung außerhalb 
der Schule Kiemenſchneiders denken dürfte, 

voll intimen Reizes iſt die kleine ſchwäbiſche Anbetung der 
heiligen oͤrei Könige, um 1520, mit der traulichen alten deutſchen 
Stadt im hintergrund (Geſchenk des Grafen Wilezek, Abb. 22, ein 
Relief vom Seitenflügel eines Altars, das in Schwaben in ähnlicher 
Auffaffung und verwandten Stil einigemal nachweisbar iſt, fo zwei⸗ 
mal im Berliner Kaiſer Frieoͤrich⸗Muſeum.“) Gehen aber diefe beiden 
Berliner Reliefs auf einen Stich Schongauers zurück, fo hat der 
Schnitzer der Troppauer Anbetung offenbar den Holzſchnitt von 
hans Springinklee in dem 1519 zu Nürnberg bei Friedrich Peypus 
geoͤruckten lateiniſchen „Hortulus“ benutzt (und zwar im Gegenſinn, 
vielleicht nach einer Kopie). 

Gleichfalls ſchwäbiſch dünkt mich der in der alten Bemalung 
vortrefflich erhaltene kleine Glberg (Abb. 23) aus der erſten Hälfte 
des 16. Jahrhunderts zu fein, den wiederum Graf Wilez ek über⸗ 
wies. Das Ganze als Kompoſition und dann all die hübſchen Details, 
die aufragende, mauerumgebene Stadt, das Gartentor und der Holz⸗ 


*) Voege, Die deutſchen Siloͤwerke uſw., Nr. 150 und 151. 
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zaun mit den darüber emporſtarrenden Waffen der häſcher machen 
den feinen gegenftändlichen Reiz des Reliefs aus. 

In ſchweren, wuchtigen Nenaiſſanceformen iſt das hochinter⸗ 
eſſante, gefaßte Huchenholzrelief) (Abb. 24; auch aus Kreuzenſtein 
ftammend) gehalten, das offenbar eine Gerichtsſzene veranſchaulicht, 
deren ſichere Deutung auf den erſten Blick nicht leicht iſt. An ein 
Urteil Salomons iſt nicht zu denken, die ikanographiſche Deutung 
ſchwankt zunächſt zwiſchen der Darſtellung der Eſther vor dem König 
und der Suſanna vor dem Richter. Die erſtere Szene hat aber doch 
auszuſcheiden, weil bei den zahlreichen Abbildungen derfelben in 
der Buchilluſtration des 16. Jahrhunderts Eſther jeweils von ihren 
Frauen begleitet erſcheint. Somit bleibt nur die Szene aus der Le⸗ 
gende der Suſanna übrig, die von den beiden heuchleriſchen Alten 
zu dem Richter geſtoßen wird. Darauf deutet auch die Handbewegung 
der beiden rechts von der Frau ſtehenden Männer, eben diefer alten 
verleumder, hin. Ahnlich iſt die Szene übrigens auch auf dem Stich 
Aldegrevers aus dem Jahre 1555 (8. 31) dargeſtellt. Am eheſten 
iſt das Relief als ſchwäbiſch anzuſprechen, wobei wieder in erfter 
Linie Augsburg in Betracht käme. 

Aus Köln ſtammt die ſpätgotiſche, niederrheiniſche, aus Eichen⸗ 
holz geſchnitzte Figur der heiligen Katharina [Abb. 25, Geſchenk des 
Grafen Wilezek). Sie iſt ganz von vorn geſehen, in ſchlicht gefal⸗ 
tetem Gewand mit ausgebreiteten händen, welche die Kefte des 
Rades halten. Das Haupt krönt ein Stirnband mit Kleinod, eine 
reiche Schließe hält den Mantel über der Bruft. Sie ſteht kräftig und 
ſicher auf beiden Füßen auf dem überwundenen König. 

Überaus zahlreich finden ſich auf oͤen Straßen und den Plätzen 
öſterreichiſcher Städte freiſtehende religiöſe Denkmale, bei deren 
Aufbau und Durchführung unſere Barockbilöͤhauer aus der erſten 
Hälfte des 18. Jahrhunderts ihr großes und meifterhaftes Können 
zeigen konnten. Diefe „Säulen“, in Wien am hof, auf dem Hohen 
Markt und dem Graben, die zahlloſen „Peſtſäulen“, die wir bis in 
die kleinſten Orte finden, die Marienſäule in Olmütz, ähnliche Monu⸗ 
mente in Prag, Salzburg und Brünn gehören zu dem charakteriſti⸗ 
ſchen Bild öſterreichiſcher Straßen⸗ und Platzanlagen der Barodzeit. 


) Julius Leiſching hat das ſelbe im 1. Bande feiner „Figuralen Holzplaſtik“ 
als „Urteil Salomons, Beyriſch, Anfang 16. Jahrhundert, unbemalt, Beſitzer Dr. 
Sigdor“ publiziert. Ergänzt iſt an dem Relief kein detail, wie Leiſching weiterhin angibt. 
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hervorragenden Künſtlern verdanken diefelben ihre Entſtehung, be⸗ 
ſonders in Wien, wo diefelben in den alten lateiniſchen Topographien 
der Reichs hauptſtaoͤt / eoloſſi“ genannt werden, fo dem). B. Fiſcher von 
Erlach, der den erſten unausgeführten Entwurf der „Joſefsſäule“ 
auf dem hohen Markt geſchaffen hat. Es war üblich, daß man kleine 
Modelle diefer „Säulen“ machen ließ, die wohl zumeiſt in Holz oder 
Terrakotta ausgeführt wurden. Nicht direkt ein ſolches Modell, aber 
dieſen Werken verwandt iſt wohl das köſtliche kleine Kunſtwerk in 
Marmor, das der Fürſt Liechtenſtein ſchenkte [Abb. 26). Ein hinten 
durch eine Muſchelniſche geſchloſſener, an den beiden Seiten und vorn 
offener Bau ruht auf einem Sockel mit vier ſtark gedrüdten voluten⸗ 
füßen. Dorn erheben ſich zwei korinthiſche ſchlanke Säulen auf hohen 
poſtamenten, rückwärts iſt die Muſchelniſche flankiert von zwei ähn⸗ 
lich gegliederten Pfeilern. Darauf ruht das geſchwungene, kräſtig 
profilierte, gleichfalls nach diefen drei Seiten offene Dach, auf dem 
ſich wiederum ein vierteiliger Auf bau auf je zwei übereinanderlie⸗ 
genden voluten mit vier kleinen Obelisken erhebt. Die Bekrönung 
bildet eine Flamme aus weißem Marmor. Das Ganze iſt aus ver⸗ 
ſchiedenfarbigem Marmor ſorgfältig geſchnitten. Neben grauem, 
weißem und gelbem Marmor finden wir in erſter Linie den roten 
Untersberger Stein verwendet. Der Fußboden und die Säulen⸗ 
poſtamente find mit Marmoreinlagen verſehen, und die fein empfun⸗ 
dene Statuette Chriſti an der Marterſäule aus rotem Marmor iſt 
virtuos aus Buchsholz geſchnitzt. Der bis jetzt unbekannte Meiſter 
des feinen Werkes zeigt ſtarke und unleugbare Einflüſſe des Stils 
der Arbeiten des älteren Fiſcher von Erlach. Befonders die Salz⸗ 
burger Bauten desſelben, die Kollegienkirche und die Urſulinerinnen⸗ 
kirche, zeigen in den Details mancherlei verwandte Züge, fo find die 
geoͤrückten Voluten als ſeitlicher Abſchluß oben bei den Türmen der 
Kollegienkirche, die voluten bei dem Hochaltar daſelbſt zu verglei⸗ 
chen. Ferner finden wir Verwandtes bei den Säulen des Mariazeller 
Hochaltars und beim älteren Entwurfe der Wiener Joſefsſäule, die 
beide von FLiſcher von Erlach ſtammen. Sowohl das Material unferes 
Modells als diefe Beziehungen zu den Salzburger Bauten des 
Meiſters ſprechen für die Entſtehung desfelben in Salzburg, wo es 
im Schulkreiſe Fiſchers, in der Werkſtätte eines der unter ihm be⸗ 
ſchäſtigten Bildhauer, geſchaffen fein dürfte. 

Der Kanzlerſekretär der öſterr. Gotſchaſt in Madrid, herr Otto 


Dub, ſchenkte eine aus Nußbaumholz geſchnitzte Apoftelfigur, die 
aus Burgos ſtammt und in der Mitte des 16. Jahrhunderts ent⸗ 
ſtanden fein dürfte. 

Das hochwürdigſte Pfarramt der Propſteikirche in Troppau 
überließ den alten Grabſtein einer Troppauerin aus oͤem Jahre 1585, 
der über drei Jahrhunderte an der Südfeite der Pfarrkirche gleich 
neben der Sakriſtei eingemauert war, aber aus Gründen der Er⸗ 
haltung an einen geſicherten Platz gebracht werden mußte, wo der 
ſtark befohädigte Stein den Einflüſſen der Witterung entzogen iſt. 

Dem hochwürdigen Pfarramte zu Komorau bei Troppau ver⸗ 
danken wir zwei ſpätbarocke holzfiguren von Apofteln, die von einem 
früheren Altar der Komorauer Kirche ſtammen. 

Das Prafidium der Troppauer Juckerraffinerie⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
Schaft ſchenkte drei aus Holz geſchnitzte gefaßte Engelsfiguren von 
einem Altar des 18. Jahrhunderts, die aus einer Kapelle bei Schloß 
Stremplowitz ſtammen, ferner aus Schloß Stremplowitz ſelbſt ein 
dekoratives großes, bunt gefaßtes ovales Holzrelief aus dem Jahre 
1813 mit dem Wappen des damaligen ſchleſiſchen Landeshaupt⸗ 
mannes, des Grafen Anton Seoͤlnitzky. Da ähnliche Reliefs mit 
ſchleſiſchen Wappen in Schloß Grätz und Schloß Stablowitz exiſtieren, 
liegt die vermutung nahe, daß es fi hier um eine Serie von ſolchen 
handelt, die zum Schmuck des alten ſchleſiſchen Ständeſaales ge⸗ 
dient haben. 

Durch die Schenkung von ſieben wertvollen Glasſcheiben des 
15. bis 17. Jahrhunderts, die wir Seiner Durchlaucht dem Fürſten 
Liechtenſtein verdanken, hat die bisher ſehr ſchwach beſtellte Ab⸗ 
teilung von Glasgemälden des Muſeums eine außerordentliche Be⸗ 
reicherung erfahren, die es ermöglicht, eine Anſchauung von dieſer 
in der Gotik und Renaiffance fo beliebten Kunſtart zu geben. An der 
Spitze ſteht eine runde bayeriſche Wappenſcheibe aus der Mitte des 
15. Jahrhunderts. Sie ift noch in der alten muſiviſchen Technik, ohne 
Auftragfarben, nur mit farbiger Glafur ausgeführt. Eine weitere 
Wappenſcheibe aus derfelben Serie befindet ſich nach gütiger Mit⸗ 
teilung von Dr. hermann Schmitz zu Berlin in der Sammlung von 
Profeſſor Doepler ebenda. 

Das Hauptwerk diefer neuerworbenen Scheiben aber iſt eine 
Wappenſcheibe [Abb. 27) des Abtes Heinrich VIII. von Mandach aus 
Schaff hauſen (1497-1529), deren Beftimmung ich der Liebenswür⸗ 


digkeit des herrn Direktors hans Lehmann vom Schweizeriſchen 
Land esmuſeum in Zürich vero anke. Das Glas gemälde, das um 1515 
ein Schaff hauſener Glasmaler geſchaffen hat, zeigt die damals üb⸗ 
liche Kompofition der Schweizerſcheiben. Über dem Wappen des 
Kloſters Rheinau lweißer Salm im blauen Felde) und dem des Abtes 
heinrich ſteht vor dem reich verzierten, von zwei weißgekleideten 
Engeln gehaltenen Peoͤum die Inful mit Figur Gott⸗vaters. Der 
Knauf des Pedums iſt mit der Halbfigur der Madonna mit dem 
Kinde geſchmückt, der in gotiſchen Niſchen duchbrohene Knopf mit 
der Figur eines heiligen Bifhofs. Den hintergrund bildet ein blauer 
Rankendamaft, zwiſchen den Wappenbildern iſt ein Drache ſichtbar. 
Den beiderfeitigen Abſchluß bilden zwei zierliche Säulchen, über 
deren Kapitellen üppiges Ranken⸗ und Aſtwerk ſich verſchlingt. 

Das alte, heute noch beſtehende Aoͤeligengeſchlecht der Mandach 
gehört ſeit 1313 zu den Ratsgeſchlechtern von Schaff hauſen. heinrich 
von Mandach, Abt zu Rheinau, vergrößerte fein Klofter und berei⸗ 
cherte es mit Kunſtwerken. Er iſt bekannt durch feine weiſe Amts⸗ 
führung zu Beginn der Reformation und war befreundet mit Kaiſer 
Maximilian, von dem er ein Dankſchreiben für die ihm während des 
Bauern⸗ und Türkenkrieges geleiſteten wertvollen Dienſte erhielt. 

Lerner iſt eine Scheibe mit Malerei in braun und gelb aus dem 
Beginn des 16. Jahrhunderts mit der Darſtellung eines fürſtlichen 
Gaſtmahles zu erwähnen (Abb. 28). Kaiſer Maximilian und feine 
junge Gemahlin Maria von Burgund les ſind die beiden Wappen⸗ 
tiere des Flieſenbodens zu beachten, der öſterreichiſche Doppeladler 
und der Löwe von Burgund) ſitzen vor einem reichen Wandbehange 
bei Tiſch mit zwei herren des Hofes. Links und rechts ſtehen im 
Vordergrund zwei Bänke, von rechts naht ein Diener mit Weinkanne 
und Schüſſel. Die ſchön dekorative Scheibe iſt wohl eine Kölner 
Arbeit und um 1519 entftanden. 

Die NRechteckſcheibe mit der Darſtellung der Geſchichte vom un⸗ 
gerechten Richter [Abb. 29) iſt nach hermann Schmitz, der auf vier 
naheverwanoͤte Scheiben des Berliner Kunſtgewerbemuſeums hin⸗ 
weiſt, eine Nürnberger Arbeit aus der Werkſtätte Veit Hhirſchvogels 

h. Schmitz, Die Glasgemälde des Königl. Runſtgewerbemuſeums zu Berlin. 
Herrn Dr. Schmitz habe ich für die Liebenswürdigkeit zu danken, mit der er mir den 


betreffenden Korrekturbogen zur Einſicht überſandte. Unſere Scheibe iſt auf S. 160 
des Werkes, Band I, abgebildet. 


und offenbar nach einer Difierung hans Sebald Behams ausge⸗ 
führt. Links ſteht an der Wand der Richterftuhl, an dem der Stab 
lehnt. Über der Kücklehne ift am Dache und Gewölbeanſatz die ab⸗ 
gezogene haut des ungerechten Richters Siſamnes angenagelt, auf 
die der König Kambyſes, deſſen Sohn und Nachfolger warnend auf⸗ 
merkſam macht. Die Architektur, die Möbel, die hinten ſichtbar wer⸗ 
dende Architektur und vor allen Dingen der Stil und die Zeihnung 
der Figuren deuten auf Behams Urheberfhaft hin; wir wiſſen“ ja be⸗ 
ſtimmt, daß der Künſtler vorzeichnungen für Glasmaler geliefert 
hat. Übrigens hat er auch in einem holzſchnitt“ das ſelbe Thema 
ſpäter noch einmal behandelt. Auch die Umrahmung der Darftellung 
iſt in Behams Art komponiert. 

Ikonographiſch iſt zu bemerken, daß diefe Szene, die auf die 
„gesta Romanorum“ (ed. Oeſterley S. 324) zurückgeht, ſehr be⸗ 
liebt in der ganzen deutſchen Renaiſſancekunſt war. Schon 1503 
finden wir diefelde im Schlafgemach Kurfürſt Friedrichs zu Witten⸗ 
berg lvielleicht von Dürer). Dann gibt es eine Plakette im Germa⸗ 
niſchen Muſeum, einen Stich vom Monogrammiſten IH 1531 (Nagler, 
Monog. III, 2525) und enoͤlich eine Nürnberger Medaille der ehe⸗ 
maligen Sammlung Lanna [Auktionskatalog III, 1492, T. 55, im 
Katalog die merkwürdige Erklärung von einem „geköpften Bären“), 
die inhaltlich unſerer Scheibe naheſtehen. 

Eine weitere Scheibe des Muſeums (Abb. 30) iſt gleichfalls 
durch ein ſoeben erſchienenes Werk lokaliſiert worden. Leo Balet hat 
in feiner „Schwäbiſchen Glasmalerei“ nachgewieſen, daß die um 
1639 entftandene ſchwäbiſche Monolitſcheibe, welche das Trinkgelage 
einer Glasmaler⸗ oder Malergeſellſchaſt darftellt, aus der Werkſtätte 
der Reutlinger Slasmalerfamilie Maurer ſtammt, zumal da das 
Künſtlerwappen auf den drei Schildern identifch ſei mit einem Siegel 
des Chriſtoph Maurer aus dem Jahre 1673. voll intimen Reizes iſt 
all das Seiwerk: die Koftüme, Möbel und die Trinkgeräte ſowie die 
kleine ins Butzenſcheibenfenſter eingeſetzte ovale Wappenſcheibe. 

Die Beſtimmung von zwei weiteren duch Se. Durchlaucht den 
Fürften Liechtenſtein geſchenkten Schweizer Scheiben verdanken 
wir gleichfalls der Güte des herrn Direktors hans Lehmann vom 


* Sridländer, Amtliche Berichte aus den kgl. Kunſtſammlungen, 1908/09, 
S. 300. 
pauli, Sebald Scham, S. 116, 3. 
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düriher Landesmuſeum. Die erſte derfelben Abb. 31) iſt eine Scheibe 
mit der Auferſtehung Chriſtus und dem Wappen der Stadt Brem- 
garten. Die Inſchriſttafel mit dem Datum 1599 iſt flankiert von den 
Wappenfhildern der Stadt, nämlich dem nach der Schlacht von 
Sempach verliehenen roten Habsburger Löwen im weißen Feloͤe. 
Dieſe Staoͤtſcheibe gehört einem großen Cyelus von Scheiben aus 
dem gleichen Jahre und von demſelben Meiſter an, von denen noch 
die Scheibe der Stadt Sempach mit der Taufe Chriſti und diejenige 
der Stadt Baden mit der Anbetung der Hirten vorhanden find. Der 
Maler derfelben ift der bekannte Meifter Franz Fallenter in Luzern, 
der in diefer Stadt um 1580 erſcheint und 1611 ſtarb. Das Troppauer 
Exemplar iſt vollftändig intakt und gehört zu den beſten Arbeiten der 
damaligen Zeit. Die zweite Scheibe [Abb. 32) ift eine Gauernſcheibe, 
die in farbloſem, mit Feſtons verzierten hintergrund einen Muske⸗ 
tier und feine Frau zeigt, welche ihm in der typiſchen Darſtellungs⸗ 
art den Becher reicht. Als Oberbild erblicken wir eine Mühle, der 
ſich ein Wagen mit Getreide nähert. Am Fuße ſteht zwiſchen dem 
Wappen von Mann und Frau die Inſchriſt: „Heinrich Oſchly Altter 
Weibel zum Waſſer U. Elsbett Müllerin Sin Efrouw 1624.“ Zum 
Waſſer iſt ein Gericht im St. galliſchen Togenburg und diefer Oſchly 
war offenbar ein Gerichtweibel. Das Glasgemälde dürfte von dem 
viel beſchäſtigten Maler hans Melchior Schmitter, genannt hug, zu 
Wil in St. Gallen ſtammen. 

In der Abteilung alter Möbel können wir gleichfalls einige 
recht wertvolle Zugänge vermelden. 

Außerordentlih dankenswert war die Schenkung eines Floren⸗ 
tiner Kleiderrehens aus Nußbaumholz duch feine Durchlaucht den 
Fürften Liechtenſtein [Abb. 33). Solche Rechen, attacapanni oder 
capellinari genannt, gehören zu den künſtleriſch anziehenoͤſten Ar⸗ 
beiten der italieniſchen Möbeltiſchlerei des Cinquecento. Den haupt⸗ 
teil unſeres Recheng bildet ein rechteckiges Brett mit ſechs Füllungen 
im Kahmenwerk, die ſechs kunſtvoll profilierte geoͤrechſelte Holz⸗ 
ftifte zum Aufhängen der hüte und Kleidungsſtücke enthalten. Über 
dem Brett erhebt ſich ein mehrfach profiliertes Gefims. Den unteren 
Abſchluß bildet ein geſchnitztes Ornamentſtück mit einer flachen Pal⸗ 
mette und voluten. Links und rechts vom Mittelbrett geben zwei 
ähnliche Ornamente den Abſchluß. Eine braune Lackfarbe hebt noch 
den Glanz und die Glätte des Holzes. Der Rechen, der in die erſte 


Hälfte des 16. Jahrhunderts zu ſetzen ift, ift zu vergleichen mit den 
beiden verwandten capellinari im Viktoria and Albert⸗Muſeum zu 
London und bei Bardini,* von dem übrigens auch unfer Exemplar 
ftammt. 

Häufig findet man in öſterreichiſchen Schlöſſern einen Typus 
von geſchnitzten Wanoͤbänken aus dem Beginn des 18. Jahrhunderts, 
zu dem hochlehnige ſchmale Stühle gehören. Das Troppauer Muſeum 
beſitzt nun eine ſolche aus Schloß Stremplowitz bei Troppau (Ge⸗ 
ſchenk des Präſidiums der Troppauer Fuckerraffinerie⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
ſchaft) und eine zweite aus Schloß Seebenſtein in Niederöſterreich 
(Abb. 34, Geſchenk des Fürſten Liechtenſtein). Die Rüdlehne iſt 
in drei Felder mit Strohgeflecht gegliedert, darüber ruht ein ge⸗ 
ſchnitztes Auf ſatzbrett in Louis XIV⸗Formen, mit Akanthuswerk, 
Baldachinen, Lambrequins und Palmetten. In ähnlicher Weiſe iſt 
das vordere Brett unter dem Sitze geſchnitzt. Auch die geſchwungenen 
Armlehnen find geſchnitzt. Gehalten wird der Sitz duch geoͤrehte 
Japfen, die durch Stege untereinander verbunden find. Die Bank iſt 
im ſtumpfen Winkel aufgebaut, fo daß die Rücklehne ſich etwas nach 
hinten neigt. 

Ferner überwies Se. Durchlaucht einen Wiener Empire⸗Schreib⸗ 
tiſch aus fourniertem Rußbaumholz, der auf einem vierſeitigen Unter- 
ſatz mit Doppeltüren und zwei Sphinxhermen einen obeliskförmigen 
Aufſatz trägt; deffen vorderſeite iſt als Schreibtiſchplatte zurück⸗ 
klappbar. Die Schubladen und Türen find mit vergoldeten Bronze- 
beſchlägen montiert und das dekorative und ſtattliche Möbel dürfte 
um 1815 entftanden fein. 

Als hochwillkommene Spende der ſchleſiſchen Kunſtfreunde ver⸗ 
zeichnen wir einen Wiener Garderobenſchrank der Empirezeit, der 
im Innern eine Inventarnummer des Schönbrunner Schloſſes trägt 
und aus den Zimmern des Herzogs von Reichftadt ſtammt. 

Zwei identifhe Exemplare diefes Schrankes tauchten im Wiener 
Kunſthandel auf. Das eine kauſte das k. k. öſterreichiſche Muſeum, 
das andere konnten wir glücklicherweiſe erwerben. Das Möbel - in 
dieſer Form ebenſo originell und ſelten - iſt eintürig mit darüber 
liegendem vorgebauten Geſims, das von zwei zierlichen Säulen ge⸗ 
tragen wird, deren Sockel auf einem gleichfalls vorgeſchobenen Unter⸗ 
teile ruhen. Die Türe zeigt ein ovales vertieſtes Mittelfeld, das mit 
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einem grünen Seidenrips befpannt iſt, auf dem prächtige Appliquen 
aus Goloͤbronze aufgenagelt find. Auch die Kapitelle der Säulen 
tragen Auflagen aus Goloͤbronze. 

Aus den Geſchenken, die wir für die keramiſche Abteilung 
erhielten, ſeien einige der wichtigſten Objekte hier angeführt. 

Seiner Durchlaucht dem Fürſten Liechtenſtein verdanken wir 
fünf italieniſche Majolikafließen mit buntem Trophäen⸗ und Gro⸗ 
teskendekor aus dem Beginne des 16. Jahrhunderts, die vom Fuß⸗ 
boden im Oratorium der heiligen Katharina zu Siena ſtammen. 

Aus einer Werkſtatt von Urbino kommt die gleichfalls von dem 
Fürſten Liechtenſte in geſchenkte Schüſſel mit dem „Urteil des 
Paris”, der auf der Rüdfeite neben der die Darſtellung bezeich⸗ 
nenden Inſchriſt die Signatur S und die Zahl 61 (wohl 1561) trägt 
Abb. 35). 

Bei der großen Wertſchätzung, der ſich heute die bunt email⸗ 
lierten hafnerarbeiten der Renaiffance erfreuen, war die Überwei- 
fung von zwei Gfenkacheln duch Seine Durchlaucht den Fürſten 
Liechtenſtein mit großer Freude zu begrüßen. Es find ſorgfältig 
ausgeführte, ſcharfe Ausformungen aus den Modeln und ſtellen zwei 
allegoriſche figurale Szenen dar, die das ſechſte und ſiebente Gebot 
veranſchaulichen [Abb. 36 und 37). Für das ſechſte Gebot mit der 
Inſchriſt „Du ſol nicht ehebrechen“ iſt das in der Kunſt der deutfchen 
Renaiffance fo überaus beliebte Bad der von König David belauſchten 
Bathſeba gewählt, das fiebente Gebot („Du ſolt nicht ſtelen“) ver⸗ 
anſchaulicht den Diebftahl Ahabs im jüdiſchen Feloͤlager vor Jericho. 
Mit lebhaften Farben, Grün, Gelb, Manganbraun und Blau ſowie 
Weiß, find die Reliefs glafiert. 

Es find andere Exemplare diefer Kacheln und der ganzen 
Serie bekannt. So beſaß die Sammlung Lanna in Prag die Kachel 
mit dem neunten Gebot (Katalog Nr. 631); aus derfelben Kollektion 
(Katalog Nr. 653) kam eine mit unſerer Kachel identiſche mit dem 
fiebenten Gebot (in ornamentaler Umrahmung) in das Kunſtgewerbe⸗ 
muſeum zu Prag. Als Entſtehungsort diefer Kacheln hat Walcher in 
feiner Gſterreichiſchen hafnerkeramik mit ziemlicher Beftimmtheit 
eine oberöſterreichiſche Werkſtatt feſtlegen können. Ob deren Beſitzer 
nun hans Finkh von Wels war, wie Walcher urſprünglich annahm, oder 
ob es der Kreuffener Hafner hans veſt war, was ich bezweifle, iſt 
bis jetzt nicht genau zu beſtimmen. Jedenfalls aber ſteht die ober⸗ 
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öſterreichiſche Provenienz feſt, da Kacheln aus den beiden anderen 
Serien desfelben Meiſters mit dem „apoſtoliſchen Glaubensbekennt⸗ 
nis“ und dem „Vaterunfer” alle in Oberöſterreich gefunden wurden 
und zum Teil ſich noch dort befinden. 

Ein Geſchenk des Ehrenkurators des Troppauer Muſeums, des 
herrn Georg Baron Beef-Chroftin zu Wien iſt eine Flaſche aus 
Wiener Porzellan von ovalem Grundriß (Abb. 38) auf ſechs niedrigen 
Füßen, die an den Schmalſeiten einmal eingezogen iſt und dafelbft 
zwei Öfen hat. Auf der Schulter der Flaſche liegen in flachem Relief 
beiderfeits auf den breiten Flächen zwei Girlanden von ineinander⸗ 
geſteckten Blütenkelchen, wie fie in der öſterreichiſchen Ornamentik 
von 1700 bis zirka 1730 ſehr häufig find. Am unteren Rande diefer 
Breitſeiten find je zwei japaniſche Blütenzweige aufgelegt, die ſich 
ſehr oft auf den hohlgefäßen und den Unterſeiten der Schüſſeln finden. 
Die Mitte aber der breiten Flächen nehmen zwei Reliefmedaillons 
ein, einerfeits das Bruftbild Karls VI., andrerfeits dasjenige feiner 
Gemahlin, der Kaiſerin Eliſabeth. Im Wiener Porzellanwerk habe 
ich bereits [S. 35 f.) porzellane der Dupaquier⸗Jeit mit denfelben 
Reliefs nachgewieſen, deren Formen nach Medaillen von Warou und 
Becker angefertigt worden find. Eine Flaſche von der Form der jetzt 
unſerem Muſeum geſchenkten war aber bisher noch nicht bekannt. 

Der Madrider Kunſtſammler Joſef Weißberger, hatte die Lie⸗ 
benswürdigkeit, zwei glafierte ſpaniſche Renaiſſancefließen, ſoge⸗ 
nannte Azujelos, ſowie eine runde valenzianeſer Schüſſel mit buntem 
Blumendekor (18. Jahrhundert) zu überweiſen. 

Eine ſehr ſchätzenswerte Bereicherung unſerer Metallabteilung 
bilden ein Probierftein ſowie ein ſilberner gegoſſener Bund mit 16 
Probiernadeln, die im 18. Jahrhundert entſtanden find und nach der 
Angabe des Spenders, Herrn Direktor Dr. Ernſt Beeck⸗Troppau, 
einem Ansbacher Goloͤſchmied gehört haben dürften. Beide Stücke 
find auf Abbildung 43 wiedergegeben. 

herr Kommerzialtat Munk in Friedek ſchenkte zwei in Silber 
gefaßte Schuhſchnallen des 18. Jahrhunderts mit Straßſteinen, die 
noch im alten Etui liegen. 

Frau Baronin Lina Seoͤlnitzky überwies zwei aus Eifen ge⸗ 
goſſene Kornmännchen, die vom volkskundlichen Intereſſe ſind. 

Herr Dr. Karl Tſchepper in Jägerndorf widmete einen Band 
niederländiſche Kupferſtiche aus dem Beginn des 17. Jahrhunderts, 
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ſowie ein öſterreichiſches Ölgemälde des 17. Jahrhunderts, das auf 
Kupfergrund mit der Darſtellung des Pariſurteiles bemalt iſt. 

Dank ſchulden wir ferner herrn Staffe in Klantendorf und 
herrn Lehrer Tögel in Troppau, welche eine Reihe von Gegen⸗ 
ſtänden zur ſchleſiſchen Volkskunde, aus Klantendorf ſtammend, über⸗ 
wieſen haben, ebenfo herrn Erbrichtereibeſitzer Teltſchik in Kunzen⸗ 
dorf bei Fulnek für eine geſchnitzte Feloͤflaſche aus Holz, ſowie ein 
buntbemaltes Holzrelief mit der Darſtellung einer Jagoͤſatire. 

Die Textilabteilung bereicherten Schenkungen von modern⸗ 
beoͤruckten Leinenſtoffen der Firmen Joh. Gackhauſen & Söhne 
und Gebrüder Rofenthal in Wien. 

Frau Bürgerfhuldirektor Kurz in Troppau verdanken wir zwei 
geſtickte ſchleſiſche Muſtertücher aus Wagftadt, die um das Jahr 1840 
entftanden fein dürften und der Oberin der Deutſchordensſchweſtern 
in Troppau ein dafelbft um 1835 ausgeführtes geſticktes Muſtertuch. 

herr Camillo Graf Razumovsky überwies die Richard von 
Kralik zu ſeinem ſechzigſten Geburtstage von ſeinen Freunden und 
Verehrern gewioͤmete Bronzeplakette von Placht und herr Profeſſor 
Dr. Shwerdfeger in Wien feine Porträtmedaille von Arnold Hartig 
in Wien. 


Ankäufe für die Sammlungen. 


Aus der alten Holzkirche zu Matzoͤorf bei Bielitz kam ein um 
150 entſtandenes ſehr intereſſantes Bild auf holzgrund, das Chriſtus 
und die Gärtnerin darftellt und ſtark ſüddeutſchen Charakter trägt. 
d Aus der proteſtantiſchen Zeit Troppaus oder Jägerndorfs 
ſtammt ein bisher in einem alten Bürgerhaufe unſerer Stadt auf⸗ 
bewahrt geweſenes religiös⸗allegoriſches Bild mit der Darſtellung 
Chriſti am Kreuze aus dem Jahre 1617. 

Die feit einer Reihe von Jahren beſtehende Sammlung von 
Aquarellen nach hervorragenden und wichtigen Bauten und Denk⸗ 
mäler Schleſiens, welche Adolf Zdrazila für uns aufnimmt, iſt 
oͤurch fünf prächtige Blätter vermehrt worden. Dem im dritten vier⸗ 
tel des 18. Jahrhunderts mit Deckengemälden und einer geſchnitz⸗ 
ten Eichenholzvertäfelung ausgeſtatteten Sommerrefektorium des 
Troppauer Minoritenkloſters, einem Juwel an Innenausſtattung der 
Rococozeit, find zwei Aufnahmen gewidmet (Abb. 30). Ein drittes 


Aquarell zeigt das mit reliefierter Stucköecke und Meoͤaillonbildern 
geſchmückte Winterrefektorium desfelben Kloſters. Meiſterhaſt iſt die 
Wiedergabe der Troppauer Jeſuitenkirche mit ihrem reichen Schmuck 
von deckengemälden, Altären und Stuckplaſtik. Enoͤlich hat oͤrazila 
die alte gotiſche Rundkapelle in Katharein, die ſogenannte Schweden⸗ 
kirche, und die Frieoͤhofskirche in Juckmantel aufgenommen. 

Der Abteilung moderner Gemälde konnten wir eine dekorative 
und kräſtige Glſtudie des Worpsweder Malers Moderfohn zuführen, 
welche blühende Bäume in einem Bauerngarten feiner heimat dar⸗ 
ſtellt, ferner ein überaus charakteriſtiſches Bild des öſterreichiſchen 
Malers Theodor von Hörmann, der in der Entwicklungsgeſchichte 
der modernen Kunſt unſeres Vaterlandes eine bedeutfame und ein⸗ 
flußreiche Rolle gefpielt hat. 

Das Buchsrelief (Abb. 40, 19˙5 X 6°2 Zentimeter) mit der Dar⸗ 
ſtellung des Planeten venus, wohl eine Nürnberger Arbeit um 1549, 
iſt io entiſch mit dem Stich (B. 167) der Planetenfolge von virgil 
Solis (5. 163-169). Letzterer iſt, wie die meiſten graphiſchen Blätter 
diefes fleißigen und gewandten Kleinmeiſters, nach fremden Vor⸗ 
bildern geſtochen. Die dem Solis vorgelegenen Originale, feien es 
nun Reliefs oder Zeichnungen geweſen, find übrigens zum Teile aus 
der großen Holzſchnittfolge der Planeten kompiliert, die man allge⸗ 
mein dem 5. S. Seham zuſchreibt (Pauli 904-919) und die vor 1531 
entſtand. f 

So übereinſtimmend nun auch das Troppauer Relief mit dem 
Stich des Solis auf den erſten Blick erſcheint, fo möchte ich doch 
glauben, daß letzterer nicht den Schnitzern als vorbild gedient hat, 
fondern daß ein Archetypus exiſtiert, von dem das Relief und der 
Stich abhängen. Landfhaft und Architektur find aus gebildeter und 
feiner durchgeführt, und die am Ufer links kauernde nackte Figur iſt 
auf dem Relief richtig gezeichnet, während fie auf dem Stich einen 
„kopfloſen“ Einoͤruck macht, als ob ihr die auf ihr laftende Wolke das 
haupt abgedrüdt habe, offenbar ein Flüchtigkeitsfehler des Solis. 
In meiner Anſicht beſtärkt mich ein zweites Buchsrelief (früher bei 
Thewalt, Köln, jetzt bei Frau Salomon, Berlin), das in ſchöner 
Lanoͤſchaſt die Geſellſchaſtsgruppe und die Badeſzene kombiniert. 
Nebenbei geſagt, ſcheint diefe Buchs ſchnitzerei mit der verſchollenen, 
früher in der hertelſchen Sammlung geweſenen identiſch zu fein, die 
K. Lange (Peter Flötner, S. 92) nach dem Katalog dieſer Kollektion 
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zitiert: „Nr. 39. Landfchaft. Im vordergrund eine Familie zu Tiſch, 
im Hintergrund Badende. Buchenholz, 2 Zoll, 6 Linien zu 3 Joll 
6 Linien“ und die flötneriſch genannt wurde. 

Jedenfalls geht aus allen diefen Tatſachen und Gründen her⸗ 
vor, daß der urſprüngliche Entwurf zu der Szene in Nürnberg um 
1530 bis 1540 entſtand. Beziehungen zu Sebald Beham und Flötner 
beſtehen, aber wir wiſſen über diefe Zeit der Nürnberger Kunſt noch 
viel zu wenig, um ein ſicheres Urteil abgeben zu können. Die Pla⸗ 
netenfiguren (man vergleiche auch die zwei Flötner⸗Plaketten venus 
und Mars, die in Anordnung und Stil viel Verwandtes zeigen) 
gehen in direkter Linie auf die italieniſche Planetenfolge des Baccio 
Baldini zurück. Das Liebespaar rechts fand übrigens noch einmal 
allein verwendung auf einer ovalen Uhrkapſel in vergoldeter Bronze 
inder Sammlung Alfred von Walcher⸗Molthein zu Wien. 

von einem oberöſterreichiſchen Altarwerk aus dem Beginn des 
18. Jahrhunderts ſtammt wohl die ſchönbewegte, meifterhaft ge⸗ 
ſchnittene holzfigur einer heiligen Notburga (Abb. 41) in der Tracht 
einer geſchäſtigen Magd jener Zeit. Sie iſt ganz gefaßt. Nock, Mieder 
und Schürze find golden mit feinen gepunzten Ornamenten, das 
Hemd, das an den Ärmeln und der Bruft durch die Miederverſchnü⸗ 
rung ſichtbar iſt, iſt grün bemalt mit luſtrierendem Ton. Dasfelbe ift 
bei der blauen Nückſeite der Schürze der Fall. Ein zierliches Gold ⸗ 
häubchen deckt den braunhaarigen Kopf. Mit der linken hand hält 
die Heilige einen Teller und Krug an die Hüfte geſtemmt, im Gürtel 
hängen links die Schlüſſel. 

Aus dem Beſitze eines ſchleſiſchen Landgeiftlihen im Jägern⸗ 
dorfer Kreis erwarb das Muſeum eine intereſſante Olmützer Sold- 
ſchmiedearbeit der Spätrenaiſſance, einen Serpentinpokal mit fil- 
bernem, vergoldetem Fuß und Deckel [Abb. 42). Der graugrüne, grau 
gefleckte und geaderte Ton des Steines verbindet ſich mit dem warmen 
Gold des Metalls zu feiner dekorativer Wirkung. Es wäre eine 
lockende Aufgabe, einmal die von Goloͤſchmieden und Finngießern 
montierten Serpentingefäße der Renaiſſance⸗ und Barockzeit zu⸗ 
ſammenzuſtellen und zu beſchreiben. Man liebte den Stein im 16. 
und 17. Jahrhundert ſehr, und befonders die Faſſung in Edelmetall 
bezeugt den Wert, oͤen man ihm zuſchrieb. vor allen Dingen wäre 
es wichtig, die alten Fundorte zu eruieren, in denen man den Ser⸗ 
pentin bergmänniſch förderte. Wir wiſſen von alten Bergwerken in 
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Plurs (Graubünden, jetzt in italieniſchem Befiß), die 1618 duch einen 
Bergſturz zerſtört wurden. In Plurs haben ſich, wie mir Dr. Angſt 
mitteilte, Goloͤſchmiede während der Renaiſſancezeit angeſiedelt, die 
den Stein gleich an Ort und Stelle faßten. Eine ähnliche Kunſttä⸗ 
tigkeit läßt ſich in derfelben Epoche in Sachſen konſtatieren, in Zöblit 
im Erzgebirge. Die dort zutage gebrachten Steine hat man ſowohl 
in Jöblitz verarbeitet und gefaßt als auch nach den damaligen Kunſt⸗ 
zentren exportiert, fo nach Augsburg und Nürnberg. Von letzterer 
Stadt haben wir aus dem Jahre 1611 einen direkten Beweis; da 
wird dem Nürnberger Bürger Joachim Schiffel erlaubt, „feine ſer⸗ 
pentinſtain zu verkauffen“.“ Der Olmützer Serpentinpokal dürfte 
wohl aus den gleichfalls ſehr ergiebigen Werken von Reichenftein 
in Schleſien ſtammen. Die Faſſung des Fußes umgibt ein getriebener 
Fries von Rollwerkkartuſchen und Früchten ſowie Blumen; das den 
Rand des Pokals und des Deckels einſchließende Silberband iſt gra⸗ 
viert. Der kegelförmige Aufſatz des Deckels wird in deſſen innerer 
Fläche duch eine runde Scheibe mit dem von einem gravierten Lor⸗ 
beerkranz umgebenen Allianzwappen zweier mächtiger mähriſchen 
Adelsgeſchlechter feſtgehalten, der kKrkma von Konkpas und der 
Jastkizl, worauf auch die in tſchechiſcher Sprache gravierten In⸗ 
ſchriſten darüber hindeuten, nämlich BK Z K und B Z Z. In dem 
außerordentlich ſeltenen, 1593 zu Olmütz erſchienenen heraldiſch⸗ 
genealogiſchen Werke „Froͤtaoli Slawného Margkrabstwij Moraw⸗ 
ského etc.” finden wir nun, daß um 1580 ein Kréma eine Jastfizl 
heiratete. Am Fuße ift das Olmützer Beſchauzeichen eingeſchlagen, 
das ich anläßlich der Goloͤſchmiedearbeitenausſtellung im Troppauer 
Muſeum im Jahre 1904 feſtlegen konnte, außerdem das Meiſter⸗ 
zeichen K im konturierten Schilde. Für diefen Buchftaben K kommen 
nach Kux drei Olmützer Goloͤſchmiede in Betracht, die zu dieſer Zeit 
in der dortigen Zunft inkorporiert waren, nämlich Thomas Kalt⸗ 
fhmidt (1568-1581), Bartl Kornochs (1561 1585) und Chriſtoph 
Kreydt (1579 - 1599). Unter diefen drei möchte ich Raltſchmioͤt aus⸗ 
ſcheiden, da anzunehmen ift, daß derſelbe analog feinem Bruder 
Mauriz Kaltſchmioͤt, der mit MK ſigniert, wohl auch beide Buchftaben 
feines Namens ligiert in feinen Feichen geführt haben dürfte. Somit 
bleibt vorläufig die Wahrſcheinlichkeit übrig, daß Kornochs oder 
Kreyoͤt als oer Meiſter des Troppauer Serpentinpokals anzuſehen ift. 


Hampe, Katsverläſſe, II, 2439. 


Eine willkommene Ergänzung zu den von herrn Direktor Dr. 
Böck geſchenkten Probiernadel und ⸗Stein bilden zwei geſchnittene 
Goloͤſchmiedehämmer des 17. Jahrhunderts, von denen der eine ver⸗ 
goldet, der andere graviert iſt (Abb. 43). 

Ein rotes Lederetui mit goldenen gepreßten Ornamenten, ent⸗ 
hält einen ſilbernen Löffel mit gegoſſenen und gravierten Louis⸗XIV⸗ 
Ornamenten. Dieſelbe Augsburger Meiſtermarke lein Jägerhorn) 
trägt das Meſſer, während die dazu gehörige Gabel mit gegoſſenem 
und ziſeliertem Dekor in der Art des Augsburger Kupferſtechers 
Decker die Meiſtermarke des dortigen Goldfhmiedes N. Winckler 
führt. ; 

Zwei figurale Zinnleuchter [Abb. 44) in Geſtalt von Berg- 
männern find von befonderer Bedeutung für die ſchleſiſche Kunſtge⸗ 
ſchichte, weil einer derfelben das Befhauzeichen der Stadt Teſchen 
trägt. Bisher galten aber diefe Zinnleuchter, von denen ſich einige 
Exemplare in verfhiedenen Größen erhalten haben, ausſchließlich 
als ſächſiſche Erzeugniſſe aus dem Erzgebirge, fo daß der Nachweis 
der Teſchner Provenienz für unſere beiden Stücke von großem Wert 
für die Forſchung iſt. 

Aus dem Wiener Kunſthandel konnten wir ein Käſtchen er⸗ 
werben, deſſen Seiten mit vergoldeten Bronzeplafetten des Peter 
Flötner geſchmückt find, ein Stück, das zu den größten Seltenheiten 
gehört; ferner eine Bleiplakette des 16. Jahrhunderts mit der Dar⸗ 
ſtellung der Fußwaſchung und eine Bronzeplakette aus der Serie 
der Triumphzüge, die um 1500 entftanden fein dürfte, 

Mit der Jahreszahl 1561 iſt eine farbig glafierte Ofenkachel 
mit der Darſtellung der Charitas, der Perſonifikation der Nächſten⸗ 
liebe, datiert, welche nach einem Stich des hans Sebald Scham 
modelliert wurde. In der Werkſtatt eines der Nachfolger des Paliſſy 
iſt eine runde Fayenceſchale mit der reliefierten Darſtellung der 
Schmiede des Vulkans entſtanden, die eine deutſche Plakette des 
(wohl Nürnberger) Meiſters 5. G. reproduziert. Allerdings iſt letz⸗ 
tere Darſtellung keine Originalerfindung des Meiſters h. G., ſondern 
kopiert wieder ein Bild des Martin van heemskerck in der Gemälde⸗ 
galerie des Grafen Erwein Hoftit zu Prag. 

Aus dem Münchener Kunfthandel erwarb das Muſeum eine 
ſchleſiſche Fayenceterrine [Abb. 45) aus der Fabrik des Grafen Johann 
Karl von Dietrichſtein (1779-1783) zu Proskau. Die Terrine iſt mit 


den für die Palette der Fabrik charakteriſtiſchen kräſtigen Email⸗ 
farben (in der hauptſache Türkisgrün und Purpur) bemalt, und zwar 
mit großen Blütenzweigen und Streublumen. Nach Meißner Vorbild 
liegt auf dem Deckel als Knauf die Figur eines ruhenden Jägers mit 
dem Dreiſpitz unter dem rechten Arm und mit Jagoͤtaſche und hirſch⸗ 
fänger. So zahlreich ſolche Gefäße mit Olumendekor nun aus der 
Pproskauer Fabrik erhalten find, ebenſo ſelten iſt der figürliche Dedel- 
ſchmuck derſelben noch nachweisbar. Unter der Fabriksmarke D. P. 
(Dietrichſtein- Pros kau) befindet ſich ein kleineres D aufgemalt, das 
wohl als Malerſignatur anzuſehen ift. Dann käme von den aus den 
Fabriksakten bekannten Malern Mathes Domogallo in Betracht. 

Gerade fo ſelten als Modell iſt das ovale hübſche holitſcher Fay⸗ 
enceterrinchen des Louis⸗XVI⸗ Stils, mit je einem rechteckigen Relief 
mit Akanthuswerk auf den beiden Längsſeiten und einer ſitzenden 
zurückgelehnten weiblichen Figur auf dem Deckel [Abb. 40). 

Zu den intereſſanteſten plaftifhen Arbeiten der kaiſerlichen 
Wiener Porzellanfabrik iſt das in kraſtvollen ſpätbarocken Formen 
modellierte unbemalte Weihwaſſerbecken zu rechnen [Abb. 47). Die 
Mitte des Ganzen nimmt eine reliefierte Kartuſche ein, die zur Auf: 
nahme eines Bildes beſtimmt war. Links und rechts ſitzen auf der 
Umrahmung zwei Putten, ein dritter, den unteren Abſchluß bildender 
Putto ſtützt die Muſchel, für die das geweihte Waſſer beſtimmt war. 
Den oberen Abſchluß bilden zwei geflügelte Engelsköpfchen in Wolken 
mit der Taube des heiligen Geiſtes. die meiſte Verwandͤtſchaſt zeigt 
das Weihwaſſerbecken mit dem Relief des Berliner Kunſtgewerbe⸗ 
mufeums, das unter einem von der Kaiſerkrone überragten Bal⸗ 
dachin das Doppelporträt der Kaiſerin Maria Thereſia und ihres 
Gemahls Franz I. von Lothringen trägt (abgebildet als Titelbild 
im Katalog der porzellanausſtellung des Gſterreichiſchen Muſeums), 
fowie mit einem Relief im Stift St. Florian, einer Engelgruppe mit 
den Leidenswerkzeugen Chrifti. Als Modelleur kommt wohl der erfte 
Modellmeifter der Fabrik, Johann Joſef Niedermayr, in Betracht, 
der von der Akademie der bildenden Künſte in die Manufaktur be⸗ 
rufen worden war. 

Ein Ansbacher Porzellantelier mit Spaliermuſter in Gold und 
Grün, fowie bunten Blumenguirlanden, gehört zu einem Speiſeſer⸗ 
vice, das offenbar fehr beliebt und verlangt war, da es noch in vielen 
Stücken nachweisbar iſt. Es geht auf ein Berliner Vorbild zurück. 
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Arbeiten der Porzellanfabrik von L. Cretté zu Brüſſel find ſehr 
ſelten. Nach Jaennicke [Grundriß der Keramik, S. 821) waren in 
den Sammlungen Reynolds und Staniſorth Porzellane diefer Manu⸗ 
faktur. Eine vom Troppauer Muſeum im Kunſthandel zu Granada 
erworbene Milchkanne (Abb. 48) gibt einen hohen Begriff von dem 
Können der Malerſtube in diefer Brüffeler Fabrik. Die henkel, Nän⸗ 
der und Leibung des Gefäßes find mit zierlichen goldenen Girlanden, 
Nanken und Sternen bemalt. Ein vertikaler umziehender brauner 
Fries mit gelben Scheiben und gekreuzten Soloͤſtrichen gliedert die 
Fläche. Die vorderſeite der Kanne ziert ein ovales, golden und blau 
umrahmtes Feld mit buntem Tierſtück in kräftigen leuchtenden Far⸗ 
ben, eine Ente mit Jungen vor einem Gehöfte darftellend. Auf dem 
Boden ſteht die eiſenrote Signatur: „L. Cretté rue d’Arembourg 
a Bruxelles 1791.“ Eine Milchkanne von derfelben Form und ähn⸗ 
lichem Dekor aus der gleichen Fabrik ift bei Chaffers in der neueften 
Auflage der „Keramic Gallery“ abgebildet. 

Unferer Textilabteilung konnten wir eine größere Anzahl, über 
30 Stück von Geweben und Stickereien des 16.-18. Jahrhunderts, 
zumeiſt von ſpaniſcher Provenienz, zuführen, von denen wir einen 
gepreßten weinroten Samt mit Palmetten in ovalen Feldern aus 
Cordoba, einen gelben und einen blauen Seidenftoff mit ioͤentiſchem 
Renaiffancemufter und einige Sammete hervorheben. Beſonders 
bemerkenswert iſt ein kleines Fragment eines weißen Brokates mit 
broſchierten kleinen Ranken in Bold, Rot, Grün und Blau, der dem 
bekannten Silberbrokatſtoff aus der Feit von Philipp II. im öſter⸗ 
reichiſchen Muſeum zu Wien techniſch und ſtiliſtiſch nahe verwandt iſt. 

Ein Meiſterwerk italieniſcher barocker Textilkunſt iſt ein leuch⸗ 
tend, gelber gemuſterterter Sammtſtoff, der früher ein Meßgewand 
gebildet hat. a 

Sehr reichhaltig waren die Erwerbungen auf dem Gebiete der 
alten ſchleſiſchen volkskunſt. Es kamen hinzu 3 barocke Holzfiguren 
aus der Kirche zu Groß⸗Pohlom, ein Engelrelief aus der Erbrichterei 
zu Hrabin, 4 Holzfiguren der Renaiffance aus Tyrn, und 2 Neliqui⸗ 
arien aus Fulnek, ein Koſtümſeidenrock und 3 Seidenjacken aus 
Katharein, ein ſchleſiſches Seidendamaſttuch aus dem Anfange des 
19. Jahrhunderts, ein grüner Frauenſpenſer aus piltſch, eine weiße 
Bandhaube aus Martinau und eine Spitzenhaube mit Metallplätt⸗ 
chen und Glasperlen aus Groß⸗Pohlom, ferner Weißſtickereien, eine 


geſchnitzte Bank des 18. Jahrhunderts aus Engelsberg, endlich eine 
aus Meſſing getriebene und vergoldete Monſtranz des 18. Jahr⸗ 
hunderts aus einer Kapelle bei Groß⸗Pohlom, und 3 alte ſchleſiſche 
Junſtſiegel, die auf dem Umwege über Stockholm aus dem Kunſt⸗ 
handel endlich in ihre heimat zurückgekehrt find. 


Die Abteilung ſchleſiſcher Münzen und Medaillen erhielt Zu: 
wachs duch) eine Silbermedaille auf der Herzog Georg von Jägern⸗ 
dorf aus dem Jahre 1730, eine Medaille auf Fürſt Joſef Wenzel von 
Liechtenſtein, die Kaiſerin Maria Therefia im Jahre 1773 herſtellen 
ließ, dann einen Silbertaler von größter Seltenheit, den im Jahre 
1623 Herzog Friedrich Wilhelm in Teſchen prägen ließ, endlich duch 
einen Doppeldukaten aus Gold des Herzogs Johann Georg von 
Jägerndorf aus dem Jahre 1620. 


Die Gruppe des modernen Kunſtgewerbes vergrößerten wir 
duch den Ankauf eines ſilbernen Tafelaufſatzes der Wiener Werk⸗ 
ſtätte, einer Glasdoſe „Lapislazuli“ von I. & L. Lobmayr, einer 
Porzellanfigur von Emil & Johanna Meier, und eines Fächers auf 
Seide mit Perlmutter in Battiktechnik von Elfe Stübchen⸗ Kirchner. 
Ferner kauſten wir die Bronzeplakette des ſchleſiſchen Bildhauers 
Schwathe, auf die Anbringung des Kaiſer Karl⸗Reliefs an der Wiener 
Peterskirche. Bei der Ausftellung der graphiſchen Arbeiten des Bres⸗ 
lauer Malers Siegfried Laboſchin erwarben wir vier ſtimmungsvolle 
Originalradierungen, von denen eine in Farben ausgeführt iſt. 


Frequenz des Muſeums und der Bibliothek. 
1910. 


Der Beſuch des Mufeums war in jeder Weiſe zufrieden⸗ 
ſtellend. Die Anzahl der Beſucher betrug 12708 Perfonen, wobei zu 
berückſichtigen iſt, daß das Muſeum während der letzten 2¼ Monate 
des Jahres bereits geſchloſſen war. 

Die Bibliothek des Muſeums wurde von 3908 Perfonen 
gegen 3560 Perſonen im Vorjahre beſucht. 

Ausgeliehen wurden aus der Bibliothek 360 Bände und 180 
Blätter. 

Die Bibliothek des Muſeums wurde um 312 Nummern ver⸗ 
mehrt. Darunter ſind als Geſchenke beſonders hervorzuheben: 


vom Oberſtkämmereramte Sr. Majeftät des Kaiſes: Julius von 
Schloſſer „Werke der Kleinplaſtik inder Skulpturenſammlung 
des Allerhöchſten Kaiſerhauſes“ 2 Bände; 

von Sr. Durchlaucht dem regierenden Fürſten von und zu Liechten⸗ 
ftein der 27. und 28. Band des „Jahrbuches der kunſthiſtor. 
Sammlungen des Allerhöchſten Kaiſerhauſes“. 

von Sr. Exzellenz Graf Khevenhüller⸗Metſch in paris oer s. Sand 
der „Memoiren des Fürſten Johann Joſef Khevenhüller“; 


1911. 


Der Beſuch des Mufeums war während der 7 Monate, 
während welcher die Sammlungen geöffnet waren, gleichfalls ein 
außerordentlich befriedigender. Die Anzahl der Beſucher betrug 11332 
Perfonen. 

Die Bibliothek wurde von 2326 Perfonen beſucht. 

Ausgeliehen wurden aus der Bibliothek 380 Bände und 420 
Blätter. 

Die Bibliothek wurde um 235 Nummern vermehrt. Darunter 
find als Geſchenke befonders anzuführen: 
vom Bürgermeifteramte der Landes hauptſtadͤt Troppau das Werk: 

Lamarſch & Kullil „Städtealbum von Öfterreih-Ungarn”, 

I. Mähren und Schlefien. Ferner „Der Gemeinde⸗verwaltungs⸗ 

bericht der Landeshauptſtadt Troppau über die Jahre 1896 

bis 1905”; 
vom herrn kaiſerl. Rat Wilh. Fried in Troppau das Manuskript 

feiner ſeinerzeit duch den Troppauer Männergeſangverein auf⸗ 

geführten hymne zur Enthüllung des Kaiſer Joſef⸗denkmales; 

von Sr. Durchlaucht dem Fürſten Anton Khevenhüller⸗Metſch 
der 4. Band der „Memoiren des Fürſten Johann Joſef Kheven⸗ 
hüller“; 

von Frau Anna Lacher in Graz: Lacher K., „Aufſätze und künſt⸗ 
leriſche Arbeiten“; 

vom k. u. k. hofrat W. Baron Weckbecker in Wien: Weckbecker, 

„Muſeen und Bibliotheken unter verwaltungs⸗techniſchem Ge⸗ 

ſichtspunkte“. 


1912. 


Der Befuh des Mufeums betrug 19458 Perſonen. 

Die Bibliothek wurde von 2642 Perfonen gegen 2336 im 
Jahre 1911 beſucht. 

Ausgeliehen wurden aus der Bibliothek 536 Bände und 460 
Blätter. 

Wie in den früheren Jahren wurde auch in den Jahren 1919 bis 
1912 jede größere Ausftellung korporativ von vereinen, Schülern etc. 
beſucht. 

Die Bibliothek des Muſeums wurde im Jahre 1912 um 267 
Nummern vermehrt. Darunter find als Geſchenke befonders hervor: 
zuheben: 
vom Gberſtkämmereramte Sr. k. u. k. Apoſtoliſchen Majeſtät: Julius 

v. Schloſſer „Der burgundiſche Paramentenſchatz des Ordens 

vom goldenen vließe“; 
von Seiner Durchlaucht dem Fürſten von und zu Liechtenſtein: 

„Jahrbuch der kunſthiſtoriſchen Sammlungen des Allerhöchſten 

Kaiſerhauſes“, Band 29 und 30; 
vom herrn Camillo Grafen Razumovsky das von ihm heraus: 

gegebene Werk: „Fürſt Andreas Kirillowitſch Raſoumoffsky“. 

* * 
* 

Zum Schluffe des Berichtes bleibt uns noch die angenehme 
Aufgabe, allen Freunden und Gönnern des Muſeums den wärmſten 
Dank des Kuratoriums auszuſprechen, in erſter Linie Sr. Durchlaucht 
dem regierenden Fürſten Johann II. von und zu Liechtenſtein, 
Herzog von Troppau und Jägerndorf, unſerem Eunftfinnigen Pro⸗ 
tektor, ferner unſerem Ehrenkurator, Sr. Exzellenz dem herrn Grafen 
hans Wilezek, der uns eine Reihe überaus wertvoller Geſchenke 
zu überweiſen die Güte hatte, den hochherzigen ſchleſiſchen Kunſt⸗ 
freunden, welche uns den Ankauf einer ſo ſtattlichen Anzahl von 
wertvollen Kunſtwerken ermöglichten, allen jenen Behörden und 
Korporationen, die duch ihre Subventionen die Befteebungen des 
Kuratoriums förderten, insbeſondere dem k. k. Miniſterium für öffent⸗ 
liche Arbeiten und dem k. k. Miniſterium für Kultus und Unterricht, 
dem ſchleſiſchen Landtage, der handels⸗ und Gewerbekammer für 
Schleſien, der Stadtgemeinde Troppau, der Troppauer Sparkaſſe, 
endlich den Freunden unſerer Anſtalt, die derſelben im Verlaufe 
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der Jahre 1919-1912 die oben angeführten Gefhenke zuwandten, 
und der ſchleſiſchen und Wiener Preſſe, die in entgegenkommendͤſter 
Weiſe den Mitteilungen der Direktion ihre Spalten öffnete. Befon- 
deren Dank ſchulden wir herrn Prof. A. R. Franz vom k. k. deutſchen 
Gymnaſium in Troppau, welcher eine Reihe anregend geſchriebener 
und inhaltlich wertvoller Artikel über die verſchiedenen in den Be⸗ 
richtsjahren veranſtalteten größeren und kleineren Ausſtellungen 
veröffentlicht hat. g 
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Abb. 2. Porträt einer jungen Dame, Mitte des 16. Jahrhunderts, Kreis des 
„Meifters der weiblichen Halbfiguren“. 


Abb. 5. Porträt einer Dame, Ölgemälde von ganneman 1657, 


Abb. 4. Schenkenſzene. Ölgemälde von R. Bradenburg 1695. 


Abb. 5. Lanoͤſchaft aus der Hinterbrühl. Ölgemälde von Waloͤmäller. 


Abb. 6. Stuckrelief der Madonna mit dem Kinde, Art des Roſſelino. 
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Abb. 7. Marmorrelief mit dem Bruftbild eines römiſchen Kaiſers, 
Art des Roſſelino. 


Abb. 8. Marmorrelief mit Verkündigungsengel, 
von einem Tabernakel, Art des Mino. 


Abb. 9. Marmorrelief, Profil eines Herrn, Art des 
Sperandio Mantovano. 
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Abb. 10. Unteritalienifche Holzfigur der Abb. 11. Holzfigur oͤer Madonna, Bozen, 
Madonna, 14. Jahrhundert. 14. Jahrhundert. 


Abb. 12. Holzfigur der Madonna mit dem 
Kinde, Bozen, um 1400. 


Abb. 15. Holzfigur des heiligen Veit, Tirol, 
zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


Abb. 14. Holzfigur des Apoftels Johannes, Abb. 15. Holzfigur des heil. Johannes des Täufers, 
Tirol, zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. Tirol, zweite Hälfte des 15. Jahrhunderts. 


Abb. 16. Holzfigur des heiligen Martin, Abb. 17. Holzfigur des heiligen Sigismund, 
Tirol, um 1500. Tirol, 15. Jahrhundert, Ende. 


Abb. 18. Holzbüfte der Madonna, Tirol, 15. Jahrhundert, Ende. 


Abb. 19. Holzfigur eines Heiligen aus der Gegend 
von Regensburg, 15. Jahrhundert, Ende. 


Abb. 20. Holzrelief mit der Halbfigur des heiligen 
Johannes, Schwäbiſch, 16. Jahrhundert, Ende. 


Abb. 21. Holzfigur einer Heiligen, Werkſtatt von 
Tilmann Riemenſchneider. 
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Abb. 22. Holzrelief mit der Anbetung der drei Könige, 
ſchwäbiſch, um 1520. 


Abb. 25. Glberg aus gefaßtem Lindenholz, ſchwäbiſch, zweites Viertel 
des 16. Jahrhunderts. 


Abb. 24. Gefaßtes Holzrelief, Sufanna vor dem Richter, Augsburg, um 1520. 


Abb. 25. Eichenholzfigur der heiligen Katharina, 
Köln, Ende des 15. Jahrhunderts. 


Abb. 26. Tabernakel aus Marmor, die Figur Buchsbaum, 
Salzburg, um 1710. 


Abb. 27. Bunte Wappenſcheibe des Abtes Heinrich VIII. von Mandach, Schaffhauſen. 


Abb. 28. Runde Scheibe mit Darſtellung eines Gaſtmahles, 
Köln, um 1510. 


Abb. 29. Bunte Glasſcheibe mit einer Darſtellung aus der Erzählung vom 


Werkſtatt, um 1520. 


Hirſchvogel 


Nürnberg, 
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Abb. 30. Schwäbiſche Zunftſcheibe von dem Reutlinger Slasmaler Maurer, um 1630. 


Abb. 31. Schweizer Scheibe mit dem Wappen der Stadt Bremgarten, 1599, 
von dem Glasmaler Franz Fallenter in Luzern. 


Abb. 32. Schweizer Bauernſcheibe 1624, vom Glasmaler Hans Melchior Schnitter 
zu Wil in St. Gallen. 


Abb. 33. Florentiner Kleiderrechen, erſte Hälfte des 16. Jahrhunderts. 


Abb. 34. Geſchnitzte Bank, öſterreichiſch, Anfang des 18. Jahrhunderts. 


Abb. 35. Majolikafhüjjel mit dem „Urteil des paris“, Urbino, 1561. 


Abb. 36. Bunte Kachel mit der Darſtellung des Abb. 37. Bunte Kachel mit der Darſtellung des 
ſechſten Gebotes, oberöſterreichiſch, um 1560. ſiebenten Gebotes, oberöſterreichiſch, um 1560. 


Abb. 38. Wiener Porzellanflaſche mit den Porträtmedaillons von Karl VI. 
und ſeiner Gemahlin, um 1720-1725. 


Abb. 39. Das Sommerreſektorium des Troppauer Minoritenkloſters, 18. Jahrhundert, Mitte. Aquarell von Adolf Zoͤrazila. 
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Abb. 41. Buntbemalte Holzfigur der heiligen Notburga, 
oberöſterreichiſch, um 1700. 
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Abb. 42. Serpentinpokal in vergoldetem Silber montiert, 
Olmützer Arbeit, um 1580. 


Abb. 43. Zwei Goloͤſchmiedehammer, Probiernadel und Probierftein eines Goloͤſchmiedes, 
18. Jahrhundert. 


Abb. 44. Zinnleuchter mit dem Beſchauzeichen von Teſchen, 
18. Jahrhundert. 
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Abb. 46. Hollitſcher Fayenceterrine, um 1780. 
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